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Weltgeschichtliche Stunden
Wie Berlin die Reichstagssitzung erlebte

Nie zuvor. auch nicht bei der letzte« Siluma des Groik SWE "sp""·-"I"k"- M werden tmd bürfmni�tf wüten�. disk« wobei Reichsiagspriisidciit Generaifetdinarschau  an rin g
delllscheli Nekchstliktes im Krieg« m" S: D�??? WFWW" f« mm� Emkchkck "cmm" Mk« deii Empfindungen! der ganzen Nation Ausdruck gab,
FAUST» Als d« FUHWV b°B°.ttnBg°b� disk? die WHAT! Plan« .. Das EUVZ UNDER! Relchskug im Aiistrage des Führ-Its während die Abgeordneten die Gefalleiieii durch Erheben
seien uiid Großdeutfchlaiid sich·iiu schwersten Abwehrkanipfe spaier regeln. Ju dieser Stunde wollen wir iiur der Größe W» de» man�; ehrten Nachdetu Genekqkfekdmqkskhagfein Reich sur Jahrhunderte ztmniern uinffe, hat die sirolk ber Opfer und des hcldeiihast erdiildetcii Schuierzes der Hin? Z &#39; «
over, haben die Massen draußen und das deutsche Voll an deii
Fautsprecherii solche Stininiuiig gespaniitester Erwartung um:augeu.

Als in den friiheu Nachtnittagsstuiidcii die Kunde von
dem Zusaiuinentritt des Reichstages durch Berlin eilte, lie-
gann sogleich der Aiifiiiarfch der Bevölkerung zurSpalierbildu ii g. Von Stunde zii Stunde iv1ichs dieses
Spalier nnb stieg die Begeifteriiiig

Triiimiibfahrt Adolf bitten;
Um 18.45 Uhr kam�ern .-vo.r»der Alten Reichskanzlei. Die Wache trat ins Gewehr. KurzeKoiuuiandos und Troiiiiiiclivirbel schallten über den Hof. Sie

ertrantcn in dem Fabel, mit deiii der Wagen des Führers
begrüßt wurde. Vorn saß, nach allen Seiten grüßend, der
Feldhert Adolf Hitler, der den größten Sieg aller
Zeiten an der Spitze der von ihm gesehaffenen deutschen Wehr-
macht erkämpfte i«

Tags zuvor rief die Berliner Bevölkert-r; den aus der
Schlacht heimgekclirten unbekannten Soldaten ihren Dank iiiid
ihre Liebe zu. Jetzt galt der Ruf der Irre-de, der Liebe undder Dankbarkeit dem ersten Soldaten �roö «.".Ieiches.

Ju den siiirtiiischen Heilriifeii mit denen die führend-tuund bekannten ssserföiiliclikeiteii des Staates s� viele im seid-
grauen Lsaffciirock � bei ihrem Eintreffen vor der Krolloper
begrüßt wurden, äußerte fiel! der Dank aii die treuen Mit-arbeitet des Führers. Mit brausenden Jubelrufen wurde be-
fonders zzeriiiaiiii G ö r i n g, der Schöpfer unserer stolzen Lust-Waffe, von deii dankbaren Berliiiern empfangen.

Laute Jubclruse iiiid lebhiafte Zurufe grüßten deii habenitalienischen Gast» Graf Ciano
Der Fiilirer betritt den Reichstag

Es: Reichstag bot ein ganz anderes Bild als zuvor.denn z «

ei  �g ·« as «
tapferen Luftmar challs iiiid- des treuen Freundes

terbliebeneii gedenken.
_ Jch danke Jhiiein daß Sie fiel! zum Zeichen dessen voii deii
Plätzen erhoben haben.  �Sie Abgeordneten nehmen ihre Plätzewieder ein.! . «

l1iid iioch einnial bitte ich Sie, iiieiue Herren Llligeord-
steten. sieh von den Plätzen zii erheben, detin wir wollen in
dreier Stiiiide aiich der-Opfer der tapferen Streiter des uns
verbuiideteii und befreiindeteii Italiens gedenken Auch siehaben ihr Leben für die Größe ihres Volkes und ihres Vater-
taube; mitgegeben.� Jiisotiderheit uiid iii erster Linie gedenkenus. lletilielatiiitengroßen F duften, des

Deutsch-·lands, Jtalo Balbo
Jcli daiike Ihnen!
Jch bitte iiufereii Führer, das Wort zii ergreifen«

Dei« Kellner liiriilii
Unter iiicht endenwolleiideiii Beifall nahm der Führer. den

PMB 1111i der JJiediierkaiizel ein. Immer wieder erhoben sich
neue Lliogeiiszstiirinischcii Jubels Au _betu Händseklatschcii iiahtti
Fittich! �boxe tålivloiiiateiiloga unter ihnen besonders Graf

Die Rede des Führers
im Reichstag

{ein Plciiarsaal in der Krolloiier trat der Deutsche
Reichstag zii einer neuen Sitzung zusammen, uni eine
Erklärung drr Reichsrcgieruiig eiitgegenziiiiehiiiein
Bäiike waren dicht besetzt, und ebenso war die Diplos�Lille »

Göriiig noch der Gcfalleueii des verbiiiideteii Italiens und
des Todes des Lustmarschalls Valbo gedacht hatte.
brachten die Abgeordneten dein Führer stiirtnisclic Huldi-
giiiigeii dar.

Sodann nahm der Führer das Wort zu folgender
Ansprachm
Abgeordnete! mitunter bes Deutschen Neiilistagsi

Inmitten des gewaltigen Kampfes um die Freiheit und
siir dieZukuiift der deutschen Nation habe ich Sie zii dieser
Sitzung einberufen lassen« Die Gründe dafujr liegeniu derNotwendigkeit, unserem eiygeiien Volk die Einsicht in die hiitos
rische Einiiialigleit der �sorgänge, die wir erlebten, zu. er-schließeu, den verdienten Soldaten aber zu danken, sowie inder &#39; t� zu versuchen, noch
den legten Appell an die allgemeine Vernunftzu ri ten. »

Wer die auslösenden Momente dieser geschichtlicheu Aus-
eiiiaiidersetziing iii Vergleich briiigi zum Umfang, ·der Größennb Tragweite der niilitärischen Ereignisse, deiii muß die Er�-
keuntiiis werden, das; Vorgänge und Opfer dieses Kampfes
in keinem Verhältnis stehen zu den behaupteten Anläfseik
es sei denn, daß diese Aulässe selbst ntir Vorwäude waren
für verborgen liegende Llbfichteii

Berning einer Revision von Beriailleg
Das Programm der Vikijtjtioiialsozialistischen Bewegung war:insoweit es sich aus die nftige Ausgestaltung des Verhali

nifses des Reiches zur lliuwelt bezog, ein Versuch, die Revi-sion des Ukerfailler Vertrages unter allen Umständen �- soirieic
cibet Jgend möglich � auf friedlichem Wege lierbelziisiihreii

Diese Revision war eine natiiriiotwendige. Das
llnhgltbare der Vcrsaill·er» Bestiinniuiigeii lag iiichi nur iii der.r als die Hälfte der Abgeordneten war im Ehreukleid - s· » deinutigenden Disktiuiiiiieriiiig der Rechtlosiiiachiiiig ent-des d» then Soldaten erschienen. Viele voii ihnen trugen als isitåtkssilsszrc ZsslsstfakszesslJsäestgssssngsxslläzcsn dgmesgsx fpkechelld d« lkchekgkfikllksll EMWUffUUIlg des delllschell Volkes«

Zeiche irer Yew" ruug die leuchtenden Farben des Bandes un» auf Emladlm d» Ren! s« Her» ige t sondern vor alleiii iii der daraus abgeleiteten materiellen Zer-bes E. neu Zikeuzeiz z 9 ! E! �Q zU k nem Ukzesl storiing der Gegenwart nnb ber beabsichtigten Vernichtiing der
»Die gesamte rechte Seite des ersten war

datischen Fuhrerkotps des Großdeutschen»Man sah die irch die großen Siege der
Polen, Norivegein Holland, Belgien

Besuch in Berlin eiiigetrosseiieii italienischeu Aussen-
minister Graf Ciano. Jsm Plenarsaal herrschte das Feld-
grau des deutschen Heeres vor. Die ineisteii Abgeordneten
des Deutschen Reichstages trugeii den Waffe-treu, dazu

Zukunft eines der großien Kulturvöller der Welt. iii der voll-
stäiidia -siiittlofen Anhäufung riesiger Länderniengen unter der
Herrschaft einiger Staaten, in der Beraiibiing der unterlegenen
uiu ihre unerfelzbaren Lebensgrundlageniind Unentbehrlichste»« · « " « Lebensgiiter Die Tatsache. daß schon ivahreiid der AbsassiiniYTIFIFIFIUgänmåsxnötäilSkgffxkiåhrtdkiitd vlelcEtnsls Gummi": by? Eint« des Eispmcn Kreuzes&#39; dieses Diktates einsichtige Plänner auch auf ber Seite dekrbe» a» e Esphnen d» bzsten Armee d» Wssllkk IVUT e k ltZllng m� eMet S r l! « 1 i? U &#39; Gegner vor der endgültigen Verwirllichun der Bestimmungen

D» Mehrzahl von ihn» trug die «. � b C U E c! t U 11 g d E 1&#39; GSlU l IS U VII, US VUkch lhk dieses Wahnsinnswerkes warmen, ist ein eweis fiir die sogaroder deutsche Soldat vor dem Feind ekwerben
kreiiz des Eiernen Kreuzes.

Piiiikt 19 uhk betrat der ü rer das ai , · « -
neralseldntarschall Göring, RfkielisministerHRFdOlIsItHZEUSieb
Reichsaußetimiiiister »von Ribbeiitroxn Jm grauen Rock de:Wehrmachrdiirchschritt er ernsten Gesichtes die Reihen derMannen die ihn stehend mit erhobener Hand schweigend be-

"tabu" niikiuq erdiiuei vie sicuuq
Dann nahm Generalfeldinar all Görin dasfolgender Anspruch« M! g Wo« z«
»Ich eröf ne die Sitzung des Reichstages Meine errenDlbgeordneteni Jch bitte Sie, sich von den « ljitkeu zu eigenen«

 �Die Abgeordneten erheben sich von den· lauen.! Jn dieserStunde, da der Groskdeutsche Rei stag ein erusen worden ist,gedenkt der Reichstag und mit i m die esainte Nation der
Opfer, die in den bisherigen Kämpfen ge lieben sind, all der
Männer, Soldaten und Osfiziere, die ihr Leben eingesetzt
·haben fiir ihre Pflicht, für ihren Fahneneid, für Führer undVaterland.
trngålljvptzfez Usnd i2: "Salut gitldwgr Ritt�, der inlt dazu bei-ir,a enge eaue sGReiches auf eiii se tes Fundament ziiusitellxiu roßdeutschett

Der Reichstag gedenkt aucl iii dieser Stunde der Hinter,bliebeiieii unserer tapferen  befallenen, die das Teuerste hin,
egeben haben, deren Trauer aber geadelt wird durch dieriisze und den Nutzen dieses Opfers

Der Reichstag wird als berufene Vertretung des Volkesmit daran arbeiten, da den Hinterbliebenen iiiid
Aiineli örinen dieser efalleiien auch für alle Ziikiinst die

Opfer dazu beigetragen haben, das Fundanteiit des
Grofideutfclieii Reiches auf eiiie feste Grundlage zu ftellen. in diesen Reihen herrschende Ueberzeugung der Unmöglichkeit.dieses Diltat für die Zukunft aufrecbterlialten au können

Unter dem lieg-
liaften Iialeiilieui
Blick iii die Krolloper
während der großen
welthistorischeii Rede

des Führers.
Scherl-Wageiiborg-M.

einen und dieses Mal.



Ydeutfchen Volke

hre Bedenken unb ihrsProtefte wurden allerdings mit der
erficherititg zttnt Schweigen gebracht» daß der ncttgelttldete

Völkerbittid in seinen Statuteti die· Rlogltchlelt einer Revisiondieser Bestimmungen sicherstellte ja dafitr zultandtg set. Die
Hoffnung aitf eine Revision war demnach zu keiner Zeit als
etwas llngebührliches betrachtet worden, sondern als etwas
Natürliches Leider hat entsprechend dem Wollen der verant-tvortlichen Männer des Versailler Diltats dte Genfer Justi-
tution sich nicht als eine Eiitrichtii·ng zitr Herbeifnhritng ver-
nünftiger Rebisiotien betrachtet. sondern von Aitfaiig an nttr
als Garant der rückjichtslofeii Durchführung nnd Attlrechp
rrhaltung der Versailler Bestimmungen.

Alle Versuche des deuiokratifchen Deutschlands, auf dem
Revifionswege eine Gleichslellttng des deutschen Volkes zu
erreicl!eii, blieben erfolglos.

Befreiung aus den Vertragsfeiieln
_ Es liegt nun tin Interesse eines Siegers, die ihm nütz-
ltct!en Bestimmungen als für alle heilig ·
des Selbfterhaltungstriebes des Besiegten aber, sich die allge-
meinen Menschenre te wieder zurüclznholetu Für ihn hattedas Diktat eines ü ermütigen Gegners utn so weniger Ge-
setkeskrafh als dieser Gegner damals kein ehrlicher Sieger warEin feltenes Unglück at es wollt, daß das Deutsche Reich mge-» en Jahren 1914 bis 1918 sehr schlecht geführt war. Diesen und
em noch nicht anders bekehrten Glauben und Vertrauen des
» s in das Wort dentokratiscl!er Staatstnantter
war unfer Untergang zuzuschreiben.

Daher war der britifch-französifcl!e Ansprucz das Ver«Jailler Diktat als eine Art internationale oder garejzung auszugeben, für jeden ehrlichen Deittfchen nichts an-deres als eitle freche Attmaßuiig, die Annahme aber, daß ans- «
gerechnet englische oder fraitzösische Staatsmätiner Hiiter desRechts an fiel! oder gar der inenfchlichen Kultur wären, eitte
dumme Unverscl!i·itntheit. Eine linverschämtheih die durch il!re
eigenen hochst titiitderivertigeit Leistungen atif diesen Gebieten
zur Geringe beleuchtet wird. Denn es ist felteii die Welt miternem groszerett Minimum an Klugheit, Moral und Kultur
regiert worden als jener Teil. der zur Zeit dem Wüten gewisser
detitolratischer Staatsniänner ausgeliefert ist.  Beifall.!

Die naiioitalfozialistiscl!e Bewegung hat in ihretn Pro-gratitnt neben der inneren Erlösung aus den jiidiscl!-kapitalisti-
schen Fesseln einer· plutædentokratifcheti diitittett Ausbeitter-schicht nach atißen hin den Eiitschlttß zur Befreiung des Reichesaus den Versailler Diltatfefjeln verkündet.

Die deutschen Forderungen dieser Rivision tvarett
naturitotweitdige, für das Daseiit utid die Ehre eines jeden
großen Volkes felbstverständliche Sie werden von der
Jiachtvelt einst wohl als unendlich inafzvoll bezeichnet.

Judas Versthtvorung eaen wandten
Alle diese Forderungen aber ntitßten itt der Praxis gegen

den Willen der britifclyfranzösischeit Maehtltitber dnrchgeseut
werden. Wir alle sahen es nttn erst recht als einen Erfolg
der Fithrung des Dritten Reiches an, daß die Verwirllicltttitit
dieser Revtsiotteti jahrelang ohne Krieg gelungen war. einen.weil wir � wie die britischen ittid französischen Dentagogett
es behaupteten � zttm Kriege ohnehin nicht in der Lage ge-
wesen wären. Als es aber endlich schien, als ob es datil
einer gewissen erwachenden Vernnitft durch eitte internatio-
nale Zusammenarbeit zur friedlichen Lösung auch der Rest-probleme kommen würde können, da wurde die aiit 29. Se v«
teinber 1938 in München in diefeitt Sinne getätigte
llebereinkunft der vier wesentlich daran beteiligten großenStaaten in der öffentlichen Meinung zu London ttttd Paris
nicht nur iiicht begrüßt, sondern als abscheuliches Schttiäclte-zeichen verdammt.

Die blutbefleckten jüdischckapitalistischctt Kriegshetzer
sahen in der Möglichkeit des Gelingens eiiicr solcheti
friedlichen Revision das Entschtvindcn greifbarer Anläfsis
für die Verwirklichung ihrer tvahnsintiigeit Pläne.

Es trat wieder einmal jene Ve rschtv ö rit ttg e rbä r nt-
li er käufltcher politischer Kreatureti un»d
ge dgieriger Finanzmagjåtateii in Erscheinung, fitrdie der Krieg ein willkouimenes ittel ist, ihre· Geschäfte zum
besseren Gedeihen zu bringen. Das internationale tndtfche
Völkergift beganii immer mehr gegen jede gefitiide Vernunftzersetzend zu arbeiten, die Literaleit verstanden es, die anstan-digen Männer,»die den Frieden wollten, als Schwächltnge und
Landesverräter hinzustellem die ovpofitionelleit Parteien als
5. Kolonne zu denunzterem um so jeden inneren Widerstand
gegeitiiber ihrer verbrecherischen Krtegspolittk zii beseitigen.Juden und Freiniaurey Rlistuitgssabrikaiitett itiid Kriegs-
gewiiinler, internationale Händler ititd Börsenjobber fanden
politifche Sttbjelte, Desperados und Heroftratett-Natttrett, die
den Krieg als das Erfehneitss und datiiit Wünschenstttertehinstelltetr. « &#39;

Diesen verbrecherifcheti Elementen war es zuznfchret
ben, das! der polntsche Staat aitgeeifert wurde, eine Hat«
tuiig einzunehmen, die in keiiteni Verhältnis zur deutschen
Forderung und noch viel weniger zu den dadurch hervor-
gerufenen Folgen stand.

Die Aufvutfiltuug Poleus
Dettn gerade P o l e n gegenüber hat fiel! das Deutsche dient!

seit der tiatiotialsozialistijcheti Fithriittgsitberiialtnie zu»etnerwahren Selbftübertvittditng bekannt. Eine der ntedertrachttgssten und düntittftett tlliaßttahitiett des Versailler Diktates, nanis
lich die Abreißitng einer alten deutschen Provinz vom Reich
schrie an fiel! schon nach einer Revision! liitd was habe ich
damals verlangt?

Sei! darf hier nieine Person einjcl!alteit, weil es keitt att-
oerer deittscler Staatsntaun hätte wagen dürfen, der deutschenNation eine Lösung vorziischlagen wie ich es tat. Eszwar nur die
Rückkehr Danzigs �- alfo einer uralten rein deutschen
Stadt � zum Reich, sowie die Scl!asfttttg einer Vcrbindttuxt
des Reiches zu seiner abgerissenen Provinz, und auch das» nurunter der Attttahnte von Volksabstimniiittgen die selbst wieder
von einein internationalen orum kontrolliert werden sollten
Wenn Herr Chitrchill nnd die anderen Kriegshetzer nur einen
Bruchteil von teuer Verantwortung in sich gefühlt haben wur-
den, die i gegettiiber Eitropa empfand, hätten sie ihr nieder-
trächtiges · viel nicht unternehmen können. lLebhafter Beifall l

Denn nur dir-sen und allen anderen cnropüischen und
an erettropäiscljeit Kriegsintercssenten war es zuzuschreiben, das!
Po en bie weber �eine Ehre, nocl! seinen Bestand irgendwie
berührenden Vorschläge zurückwies und an Stelle dessen zuni
Terror und zitr Waffe griff.

Auch hier war es wohl eine ohne Beispiel daftehettde
wahrhaft iibermenfchlicl!e Zuxückhaltttng die iins monatelang.
tro fortgesetzter Mordanschlage gegen die Volksdeutschen ja.end idl! trotz des Absthlachtens von Zeclzntaitseitdett deiitcherVolksgenoffem immer noch den friedli en Weg einer er-
ftitndigung suchen ließ.

Kriegsheher brauchten den Krieg
Denn wie war die Lage? �
Eine der wirkllchleitsfremdestett Schöpfungen des Ver·

ailler Diktats, politisch nnd militäri ch nur ein aufgelilaseneropanz, beleidigt monatelang einen taat und droht ihm. ihnusammen ufchlagen, vor Berlin S lachten zu i le
eutschen rmeen u zerhacken, diean bie Elbe tin ver eaen und io fort. Und iefer Staat. Deutsch-

Der Führer« nnd {erinnere
·VII-Seher!-Naschm-Marienburg-Ah!

Der deutfe {realisiert _· PKxWeltbllkpPlcpell  im!

Ianb. sieht monatelang diesem Treiben geduldig zu, obwohl esnur einer einzigen Armbewegittt bedurft hatte, unt diese vonDummheit un· Hochmut ·au geblahte Blase zusammen-"zufchlagen.  Stiirmischer Betfall. _Nom am 2. September tonnte dieser Kampf verttitedetiwerden. Mussvlini machte einen Vorschlag zur sofortigen Ein-
eindseligkeiten und zunt friedlichen VerhandelnObwo l Deut cgland seine Armeen siegreich vorwärtsstürmettfah, nahm ich i n trotzdem an. Allein die enszlisch-fr«anzösischeiiKriegshetzer brauchten den Krieg und ni t sen Frieden. Und

sie braucl!ten einen langen ·Krie , wie si Herr Chamberlatnausdrückte, mindetens drei Jahre lang, dtnn sie hatten j·aunterdessen ihre apitalteu in Rüstungs angelegt. die
Ma chinen angescl!a ft nnd benötigten nun die zeitliche Vor«aus etzung für das lorieren ihrer Geschäfte und zur Amortisa-
tion ihrer Jnvestierut·.gen. Und ausserdem: Was haben schvslfliir die e Weltbürger Polen, Tfcheclten oder ähnliche Völker füre neu ert?

Dolumente entlarveu die Brandltilter
Ein deutscher Soldat fand auf dem Bahnhol in La C atlteam t9. Juni 1940 ein eigenart ges Dokument beim urchs

stöbern der dortigen Wa gons. Er lieferte dieses Dokuinent �
da es eine besondere eitterkung trug« �-Dienstftelle sofort ab. Von der ging die es Dokument anweitere Stellen. dte fich nun llar tvnr en, hier auf der Spureiner wichtigen Llitikläritna zu sein. Der Bahnhot wurde
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einer vorgesetzten -

nun noch einmal einer gründlichen lltitersttivttttg ittiier.zogen.So kant in die thand des Oberkotutttattdos der Wehrinacht
eine Dokttntetttettsatttttiluitg von einmaliger hiftorlfeher Be-deutung. Es wurden dte Geheintakteit des Lllliiertett Obersten
Sirie states gefunden. einfchließlich der Protokolle aller Sitzun-
gen ieser tllustren Vereinigung. lind dieses Mal wird es
Jsliister Churchill ittcl!t inöglich fein, die Withrheit der Doktr-
titeitte einfach zu beftreitett oder rvegzulügeiu so ivie er esseinerzeit bei den Akten aus Vzarschatt zu tun versucht hatte

Denn diese Dokttuteitte tragen alle die eigenhäiidigett Rand·
oeinerkitttgen der Herren Gainelin Daladier. Wengand ttstv..sie können also jederzeit von diesen bestätigt oder etwa abge-
teugitet werden. llitd diese Dokitittente gehen nttn Aufschlussitber das Treiben der Herren Kricgsititeressenten unb Kriegs-
ausbreiter. Sie werden vor alleitt zeigen. tvie für diese eis-
kallen Politiker und Militärs alle kleinen Völker nur Mittel
zutn Zweck waren, wie sie versuchten, Finttlattd für ihre Stuten
essen �an verwenden, tote sie sich entschlossen hatten, Norwegett
und Ssinvedeit zunt Kricgsschauplatz zit mathen, wie sie beabs-silllis . den Vulkan in Brand zu setzen, tttn von dort hun-
dert irisioncn als Hilfe zu bekommen, wie sie die Vor«
bereituttgett trafcit zuin Voinbardetttent von Batiiut nnd Vati-unter einer ebenso gerisseiten wie skritvclloscti Ausdeutttng
der ihnen nicht abholden türkisiheit Neutralität, wie fie bie
Niederlande itiid �Belgien tnttuer tiefer in ihre Schlinge zogen .
nnd endlich in bindende G aeralstabsabtitrtcliiinncti verstricktetsiittd so vieles andere nicht.
_ Die Dolunteitte geben aber auch ein Bild von der ganze«

otlettantifcheit älitethobe, mit der diese politisierettdett Krieg-I»heiser den von ihnen attgezliitdetett Brand ztt beherrschen ver-
fnehten, von ihrem niilitäristhen Dentolratistiiits der mit:
veraitttvorilich ist für das gratietthafte Schicksal, das sie Hint-
derttattseitdeit nnd Tltiillioiiett Soldaten ihrer eigenen Länder
zttfiigtctu ihrer liarbarifcheti Gewifsenlosigieit, durch die sie
ganz kalt bewußt ihre Völker zu einer NiaffetisEvttkitierung
trieben, deren tnilitlirifclje Auswirkttiigcit fitr sie selbst ittt-r als�
trägliche, deren allgemeine tnenfcltliclte Folgett aber erschiittcrttd
arauenhafte waren

Diese selben Verbrccher find aber zugleich die Verantwort-ticl!ett für das Hltieiiipeitschett der Polen in dett tirieg
l8 Tage später war dieser Feldzitgpraltifitjbeendet
Warnung als schwache ausgelegt

Atti 6. Oktober 1939 sprach ich von dieser Stelle ans zitin zwei�
ten Male im Kricgzttiii deutschen-Volk. Ich konnte ihitt dir
iuilitärisch glänzende Nicderwerfutig des politischen Statttcstnelbett. Jch habe daittals zugleich eiiteit Appell an bie Einsicht
der verantwortlichen Münster in den feindlicheit Staatett ge-
richtet ttiid ait die Völker selbst. Jch warnte vor einer Weiter«
fi·thrttng des Krieges, deren Folgen nur verheerende sein konn-
ten. Jih warnte besonders die Franzosen, einen Kantpf zu
beginnen. der zwattgsläufig vott der Grenze sich tveiterfrifzt
nnd der, ganz gleich, wie fein Ausgang sein würde, in feiticii
Folgen furchtbar wäre. Jch habe diesen Apvell danials auchan die übrige Welt gerichtet allerdings � wie ich es aus�
sprach � tiiit dein Vefürchtett nicht nur nicht gehört zu werden.toitdcrit datiiit wahrscheinlich erst recht den Gritiitti der inter-
essierten Kriegshetzer zu erregen Es ist auch genau lo ge«kommen. Die verantwortlichen Elemente in England und
Frankreich haben in diesem meinem Appell einen gefährliche»
Angriff gegen ihr Kriegsgefchlift gewittert.

Sie fchiclten sich daher sofort an, ztt erklären, daß jederGedanke an eine Verständigung aussichtslos sei, ja, als ein
Verbrechen gewertet würde, daz der Krieg weitergefiihrt wer-den müßte im Namen der Kultur, der Rieufchlichkeit desGlücks, des Fortschritts. der Zivilifation itttd � hilf, was
helfen kann � also auch noch tit Namen der heiligen Religion·
und daß zu die em Zweck Neger und Bttfcl!menfcl!ett ntobili-
fiert werden mußten, und daß dann der Sieg zwattgslättfig
fo von selbst komme. daß tnatt eigentlicl! nttr iiacl! ihm zu
greifen brauche, und daß ich dies selber genau wissen ntüßteund auch längst gewußt hätte, und da tch auch nur aus die-sem Grunde meinen Avpell fiir einen J riedeit der Welt tinter-
breiten würde. Denn weittt ich an den Sieg zu glaiibeti i.tt
der Lage wäre. hätte ich ja nicht England und Frankreich eine
Verständigung ohne jede Forderung vorgeschlagenl Jn weni-aen Tagen war es diesen Hehertt eltin en, mich der übrigen
Welt gegenüber geradezu als Feig iiig iitziiftellett.

Wegeit meines Friedcusvorschlages wurde ich be-
scl!impft, persönlich beleidigt, Herr Ehantberlain spie mich-
vor der Weltöffeittlichkeit förmlich an und lehnte es ab.
entsprechend den Direktiven der hinter ihnt stehendeit
Hetzcr unb Atttreiber Chttrchill, Ditff Eooper, Edeit, Sporen
Belisha usw. über eiitett Frieden auch nur zu reden, ge-
schweige denn für eincti solchen zu handeln.

So hat dieser groszkapitalistische Jnterefsentenklüngell
nach der Fortsetzung des Krieges geschrien. Diese Fort-
letzuiig hat itutt ihren Anfang genommen. «

Sei! habe fehon einmal versichert, und Sie alle, meine
Volksgeuofsem wissen es, daß �� wenn ich längere Zeit niihtrede oder wenn sonst nichts geschieht � dies n bedeutet,
d i deshalb auch nichts tue. lStürinifcher Beifall.! Es ist
bei uns nicht tiotwetidig, wie in den Dentokratiem edes Flug-
zeug, das gebaut wird, zu verfünf- oder verzwölrfachen undes dann in die Welt l!inauszusck!reieit.

Es ist überhaupt fchott von den Hühnern nicht ganz klug,jedes kaum gelegte Ei mit lauter Stimme anzttzeigen. Es ist
aber noch viel dliittttier, tvettti Staatsmäitiier Projekte, die sie
erst vorhalten, der Mitwelt schon hiiiaiisgackertt, itm sie da-
vonrechtzeitig in Kenntnis zu sehen. Der attfgere ten  schwul!:
ltafttgleit zweier dieser großeit deinokratischett taatenlenkerverdankten wir laufeiid die Kenntnis über die Kriegsausweb
tungsplätte unserer Gegner und insbesondere über deren Koti-
zetttratioit auf Nortvegeii bzw. Schweden.

Der Anschlag auf die Erzltahn
Wälnend diese britisclpfranzösijche Kriegseljaue also Lini-

Lchattblejtoelh um  K« »; ««  Es« Tnszäksliyiesspgitt fän-eii z . neite er eitizttangen, a e i! i! emu , en
organisatorischen Aufbait der deiitf en Wel!rtnacht zu voll-"
enden, netie Verbäitde attfziiftellen, en Anlaiif der Kriegs-
vrodnktion des Rjaterials in Fluß zu bringen sowie die letzte
spchttliiitg der getarnten Wehrmacht auf ihre neuen Aufgaben
hitt»aitzuordnett. Außerdem zwang »das fchle te Wetter desSpatherbftes nnd des Winters zu einer Verschiebung militä-
rtscher Operationen.
mm tscrlletfferablezsöäPteglctlälgJfiäktz erleeeetein itäir abeesifåtiftetnisi - n i en it en ru z nut-
scl!en Konflikt ein ut»»cl!iebeti, weniger wohl, utn den � innen zu
helfen, als unt tttzland, in detti man eine mit Deutschland
zufammenarbeitende Macht sah, zu schädigen. Aus dieser Ab«ficht entwickelte sich drtiin der Entschluß, wenn irgend mög-
ltcl!, in Finnlattd selbst akttv eiuszufchaltem unt dadurch eine
Krisis für das Htneiiitktiraetenchbes reteges in deteättäftseteizuVbese an en an tnitner r e o -bbersten Kriessrates a �entweber den
sagten lålilhkhKIdsillll  in reend zuü �d,ur ent ete eru eun rum n e
giufghejzu fxekrren oderåtaskcljtgtevdässchlle Eiisegerdz ine an zu e ontmen. u em e o e e ne an nng
in Norwe en vor enommen werden mit dem Ziel, vor allein
die grün n von arvi! über Schweden zum Hasen von Lnleatu e e en

sfsortsetzung dritte Seite banptblatt.!

AS· 
8 
III



Der riisfiscl!-fiiiiiifche Friedensfchluß ließ in letzter Minute
die bereits ins Auge gefaßte Aktion in deii iiordischeit Staaten
wieder· zurucktreteiiszAlleiii schoii wenige Tage später verdich-tzeten sich diese Absichteii neuerdings titid faitdeii nun ihren0i · �iederschlag in einein klaren Entschluß.

England und Frankreich tvareii übcreiitgekommeii, in
Norwegeii die Besetzuug einer Anzahl tvichtigster Punkte
fchc·lltiklkkltl·Uvkzlllfkkiineii uiiter dem Vormund, dadurch die
weitere Kriegsunterftiihung Deutschlands durch das schwe-
dische Erz zu verhindern.

Um das schwedische ü? nun restlos sicherziistellen, warbeabsichtigt, in Schweden se bst eiiizuinarschieren und die ge-
ringen Kräfte, tdie Schweden bereitziistellen in der Lage war!wenn möglich freundschaftlich-wenn nötig aber mit Gewalt
beifeiteziischieben

Daß die Gefahr unmittelbar bevorstand, erfuhren wir durch
die unbezähnibare Redseligkeit des Ersten Lords der britifcheii
Admiralität persönlich. Wir erhielten weiter eine Bestätigung
dafiir durch eine Andeutung, die der französische Minister-
präsideiit sliehnaud bei einem fremden Diplomateii gemachthat. Daß dieser Termin aber schon vor dem 8. Aäril zweimalverschoben worden war. tiitd daß gut 8. die efetzung
stattfinden sollte, daß also der 8. der dritte und damit
eiidliche Termin gewesen war, wissen wir allerdings erst seit
kürzerer Zeit, la, endgültig bestätigt erst seit der Auffindung

«dei« Protokolle des Obersten Alliierten Kriegsrat-s.
Der deutsche Gegeuliktlag

Sei! habe nun, sowie die Gefahr der Hereinziehuiig desNordens in den Krieg deutlich wurde, auch fiir die deutsch-«-
Wehrinacht die notwendigen rhiasznalinieti angeordnet.

Der AltniarkiFall zeigte schon, daß die norwegische
Regierung nicht- bereit war, ihre Llleiitralitiit zii wahren. Ageii-
ten-Melduti·geti ließeii dariiber hinaus erkennen, daß zit iii in-dest zwischen den siihrendeti Köpfen der nor-
tvegischen egieriinguitd deti Alliierteii be-
reits ein volles Eiiiverttehitieit bestand. Endlich
verscheuchte die Reaktion Norwegens gegen den Einbrnch der
britifclten Wiiiienleger iti das norwegische Hoheitsitebiet auchden letzten Zweifel. Die bis ins kleinste vorberei-
reine deutsche Operation wurde datiiit ausge-
o . 

Tatsächlich war nun die als sie sich
am 9. April darstellte.

englischen Besetzutig wenigewissen wir heute, daß die
schon fiir den 8. vorgesehen
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in dieseni gewaltigen weiten� Raum oft die einzige Trans-
po�rt- und Verbindungsniogl·ichkeit, hatte Da; in alleiii selbstübertroffen Tollkuhiie Angriffe aus »die regnet» auf ·S iffetind Landungstruppen stehen ·kaicm tiber dein zahen tgel en-
tum jener Transportsliegey die trotz iinvorstellbar fchlechtetiiWetter immer wieder in das Land der Mitternachtssoniie
hiiiaiifflogeii, um dort oft im Schneestiirin Soldaten abzusehen
oder Lasten abziiwerfen.  Starker Beifall.!�

ie jorde Norwegens sind zu Friedhösen
zahlreicher britischer Kriegsschiife gewor-den. Deitt tinunterbrocheneii wilden Angrifs deutscher Boiiiber
und Stirkas gegenüber miißte endlich die britifche Flotte
weichen iind·jene Gefilde räumen, voii denen wenige Wochen
vorher erst eiiie englische Zeitung gesZinackvollerweife behaiip-tet hatte, »daß es fiir England ein « hrgniigeii sein wird, in
ihiieii die deutsche Aufforderung ziini Kampf
zunehinen«.

Das Heer,
Schon die Ueberfahrt stellte an den Soldaten des Heere-s

g �e Anforderungen. Luftlaudetriippeti hatten ihiii aii inaii-
eint-Plätzen ·d·as erste Fußfasfen ertnoglicht·. Nun ströiiite Divi-ioit ttni Division nach und begann denspsirteg in eiiieiit Gebiet.
as in seiner iiaturlichett Beschaffenheit eine außerordentliche«

Abwehrkraft besaß nnd � soweit es sich· unt tiortvegifche Ver«
blinde handelte � auch sehr tapfer verteidigt wurde. Von den
in Norwegen gelatideteii Engländerii allerdings kann nur ge«
sagt werden, daß das einzig Beinerkenstverte an ihrein Da-
sein die Gewifsenlosigkeit paar, tiiit der· niaii so schlecht ans-
gebildete unzulanglich geritstete iiiid iniferavel gefiihrte Sol-baten als Expeditioitskorps an das Land setzte. Sie waren
von Anfaiig an sicher itntertecgktizsjvas aber iiiiit gerade dagegendie deutsche Jnfanterie, die ioniere, was unsere Artilleristetr.
unsere Nachrlchteiis und Baiitrtippeti in Norwegeii geleistethaben, kann nur als stolzes Heldentum von Kampf und Arbeit
bezeichnet werden.  Starter Sßeifall.!Das Wort Narvik wird in· der Gcschichte für iniiuer ein
herrliches euguis fein des Geistes der Welruia t des natio-
nalfozialist schen Grofzdeiitfclien Reiches. Uebha ter Beifall.!Die Herren ChurclzilhCltamberlain und Daladier aber waren
noch bis vor kurzem ube·r das Wesen der großdeutscheii Eini-
gung sehr schlecht unterrichtet. Sei! habe damals augekiiiidigt.aß die Zukunft sie wahrscheinlich eines Besseren belehrenwird. Und»ich darf wo annehmen, daß gerade der Eiti-
sa ostinarkischer ebjrgstruppen in dieser nörd-liebten Ftzont unseres reiheitskauipfes ihnen die nötige Aus-klärung sur das Groß eutche ällieich und feine Söhne beige:
bracht haben wird. lLebhaftes Bravo; - ··Es ist schade, daß die Grenadiere es Herrn Chamberlalndieser Auseinandersetziing nicht die geiiiigende und vor alleni
Dauernde Aufmerksamkeit widmetem sondern vorzogeu, es bei
den ersten Proben über die innere Einstellung der neu niit
Reich gekommenen Stämme unseres Volkes beweudeii zu la en.

euer von Falkenhorst hat diese Operationen inNorwegen �in Lande aelettet.

entgegen:

Geiieralleiitiiaiti ·Dietl war der Held von Narvit
lStarker Beifall·.!«Die Operationen zur See wurden durchgeführt iiiiter Lei-
tniig von Generaladiiiiral Sa a l w ä ch t e r iiiid deii Admiralen Satt; nnd Bohitt und deiii Vizeadniiral L iitjens.
 Beifall.!

Die Operationen der Liifttvaffe standen unter der Leitung
von··Geiieralobertt Milch und Generalletitiiaiit Geißler
 Beifall.!

Das Oberkotiitnaiido der Wehrinachh Generaloberst
{leitet als Chef-des Oberkonitnaiidos und General Jodl
als Chef des Wehriiiachtführiingsftabes waremverantwortlichList die Durchführung iiteiner Anweisungen fiir die gesamtelktion.  Starker Beifall.!

Da; drohende Wetter im Weiten
Ehe noch der Feldzii iii Norwegeii seiii Ende« gefunden

hatte, wurden die Nachri ten über den Westen immer· bedroh-
licher. Während es an sich vor Kriegsbegiiin vorbereitet tout,
iin Falle einer notwendigen Lliiseitiatidersetzuiig itiit Frankreich
bzw. England die MagiitovLinie zti durchbrechen, eiti Unter»
nehmen, für das die deutschen Truppen geschult und wozu sie
iiiit den erforderlichen Waffen versehen waren, ergab lich schonitii Laufe der ersten Kriegsiiionate die Notwendigkeit, auch eiii
eventuelles Vorgehen gegen Belgieii bzw. Holland ins Auge
zu fassen.·· Während Deutschland gegeiiliber Holland uiid �el»
åien zuiiaclst so giit als keine Verbände außer notwendigenicheriiiigsiiriippeii aufgestellt hatte, iiti iibrigeit über�el�Fsestun suftem ansziibaiieti begann, erfolgte an der franzosiscly
helgifcheti Grenze eine sichtbare Niassieriiiig französischer. Ver-hiinde Besonders die Konzentratioii fast aller Panzersuiiid
sbcovDivifionen in diefeiti Abschnitt ließen erkennen, daß dieklbsicht, auf alle Fälle aber die Möglichkeit bestand, sich blitz-artig durch Belgieii hitidiirch an die deutsche Grenze vorzu-wer en.

Eittscheidend aber war iiiiti folgende Wahrnehmung:
Während im Falle e tter lohaleti Auslegung der belgisch-hol-
läiidifcheii Neutralität beide Läiider· gezwungen getpeseii
wären, gerade angesichts der Konzentration starkster fran ofifch-
englischer Kräfte an hrer Grenze· auch ihrerseits das anpr-aiigeniiierk nach dein Westen zu richten, begannen· sie dort iitt
gleichen Maße iinnier stärker abziibatieii, iiiii die Grenze
gegenüber Deutschland zii besehen. Auch die
Nachrichteii iiberlatifeiide Generalstabsbesprechutpgen ergaben eine eigenartige Beleuchtung der belgisch-hol-
ländischen Neutralität.

Jch brauche nicht zu betonen, daß diese Besprechungen,
wenn sie wirklich iietitral gewesen ·iväreii, mitbeiden Seitenhätten stattfinden müssen. Jni ubrigen fand eine solche Ver-
dichtung der Merkmale für das Vorgehen der sritnz»osifcl!-eiig-
lifchen Trnppeii durch Holland und Belgieii gegeii das deutsche
Industriegebiet statt, d man nunmehr auch auf unsererSeite diese Bedrohiitig als ernsteste Gefahr ins Auge ·fasse·riniußte Es wurde daher die deutsche Wehrmacht von iiiir mit
dieser illlöglichkeit der Entwicklung vertraitt gemacht und intt
den notwendigen eingehenden Anweisungen versehen. Jn
zahlreichen Besprechitngeii im Oberkoniiiiando der Wehrmachtniit den Oberbefehlshaberii der drei Weltrinachtteile, den
Führern der Heeresgritppeit und der Ariiieeii bis herunter«
zii den Führern wichtiger einzelner Unternehmungen wurdendie Aufgaben gestellt und durchgesprocheii und in der Druppe
verstäitdiiisvoll zur Griiiidlage einer besonderen Ansbtldniiggenommen. -

Dem tleberfall zuvorgekommen
Der gesamte deutsche Ausmarfch erfuhr dementsprechend

die notwendigen Abänderungen.
Die sorgfältigen Beobachtungen, die überall angestellt

worden waren, ergaben allinählich die zwingeiide Erkennt-
iiis, daß iiiit einein englifelpfranzösischeiiVorstoß etwa von Anfang �JJiai ab in jedeni Dingen�
blick gerechnet werden konnte.

Jn den Tagen vom 6. bis 7. Mai verftärkten sich be-
foiiders auch aus Grund mitgeteilter Telephonatq die
zwischen London iiiid Paris stattgefunden hatten, die Be-
fürchtuiigen, daß nunmehr« jedeti Augenblick das Eiuriickeii
der sogenannten Alliierteii itt Holland uiid Belgien er-
wartet werden miiszte. Am Tage darauf �- am 8. � galt
ich deshalb den Befehl fiir den sosortigen Aiigriff aiii
10. Mai, 5.35 Uhr morgens.

Der grosse Plan des Führers
Der Grundgedanke dieser Operationen war, unter Verzichtatif kleine Nebenerfolge die gesainte Wehrmachi � vor alleiii

das Heer und die Luftwaffe � so anzusehen, daß bei konfe-
atienter Durchsiihritng der vorgesehenen Operationen die
iotale Vernichtung ·der französisckketiglischeti Streit-
kraft erreicht werden mußte. Znin Unterschied des Schlieffew
Planes vom Jahre· 1914 ließ ich das Schwer ewicht derOperation auf den liiikeii zliigel der Durchbriichs ront legeii,
allein unter scheinbarer Lufrechterhaltung der umgekehrteti
Versioii. Diese Täuschung ist gelungen. lBeifall.! Erleichtert wurdetiiir die Anlage der Gesaiiitoperation allerdings durch die Maß-
iiahiiie der Gegner selbst. Denn die Konzentration gegenüberBelgien ließ es als fi er erscheinen, daß iin Oberkoiiimando
der alliierteii Arineen er Entschluß bestand, sieh schnellftens
in diesen Ratitn hineinzubegeben

Jni Vertrauen auf die Standfestigkeit aller eingesetzten
deutfcleti Jnfaiiteriedivisioneii inußte aber daiiiit ein Stoßin d e rechte Flanke der franzöfifclpenglischen tnotori
fierien tjteeresgrtippe zur· vollständigen Zertriiiiitiieriing und
Auflöfiiiig ia wahrscheinlich zu ihrer Einfchliefziticg führen.

Als zweite Operation hatte ich vorgesehen die Gewin-nung der Seine bis Le Havre sowie die Sicherung einer
Ausgangsstelliitig an· Soniitie und Aisite fiir den dritten An-
griff, der niit »tärks·teti Kräfteiriiber das Hochplateati vonLangres zur Schweizer Grenze vorbrechen sollte. Die Erreichuiig der Küste bis sudlich Bordeaiix war als Abschluß
der Operationen vorgesehen.

Jn dieseni Rahmen und in dieser Reihenfolge haben sich
aiich die Operationen vollzogeii.

Das Gelingen dieser gewaktigsteii Schlachteiifolge der
Weltgeschichte ist iii erster Linie dem deutschcii Soldaten
selbst zu danken. Er hat sich wieder aiif allen Pliitkeiu
auf die er gestellt war, auf das höchste bewährt, und alle
deutschen Stämme iiehmen· an diesem Ruhm gleich�
niäfzigeii Anteil.  Großer Beifall.!

Auch die Soldaten der jungen, erst seit 1938 ungeglieder-
ten neuen Reichsgaue haben vorbildlich gekäuipftutiid ihren
Blut oll entrichtet. Durch diesen heldeiihafteti Einsatz aller
Deut eben wird das aus dieseni Kriege hervorgehende natio-
nalso ialistische Großdeuts e Reich nicht nur deti heute leben-
den, ondern auch den nach ommendeii Gefchlechtern fiir immer«heilig und letter sein.  Betfall.!

Wenn lch mit der Würdigung der Kräfte beginne, deren
Wirken dieser glorreiche Sieg zu verdanken ist, dann ge ü K
das erste Lob einer Führung, die gerade in diefein Feldztigeden höchsten Anforderungen aerecku wurde-

 �Die Fortschritts der Führer-rede befindet sich in der
zweiten ßeiiage.!

Stantslau, ben 20. Juli 1940
= Das Eiserne Kreuz II. Klasse erhielten der

Gefreitc Gerhard Mtkosch, hier, Briegerftrasze 19 und der
Ptouter Willi Jakob, hier, Klofterstraße tvohnhafr.

- BDNL - Reichiärztin besuchte schlesische
Sommerlager. Die Reichsärztin des BDM., Obergans
fiihrertn Dr. Kuhlo besichtigte in Begleitung von Schicks-
arzt Dr. Summe! und Obergauärztln Dr. Opitz schlesische
Sommerlager der Httlerjugend und des BDM Jn den
Lageru Ntmptfchs QMM, Bad Landeck und Weißwassey
Kreis Habelschtverdh zeigte es sich wie überall, daß alle
Bedingungen für gesunde und fröhliche Erholungstage der
Jungen und Mädel erfüllt waren. Am Ende der Fahrt be-
suchte die Retchsärzttn auch die Abschlußzusammenkunst der
Studentinnen der medizinischen Kameradschaft der Breslauer
Universität. Obergauärztin Dr. Opitz dankte allen Kame-
radinnen für ihre Mitarbeit tm vergangenen Trimesterx
Die deutsche Aerztin hat heute einen vielfachen Elnsaß zu
bewältigen. Die junge Studenttii steht ihr dabei dfenstberett
zur Seite. Dr. Ulla Kuhlo führte abschlteßeud aus, daß in
Kriegszeiteii die Gesundheit des deutschen Jugendltcheu gegen
alle Gefähtdungen garantiert fein muß. Die deutsche
Medtzinstudentin kann durch ihre Mitarbeit ihren Anteil des
Dankes an den Führer-und seine Soldaten abstatten. »Ihr
tiiüszt«, so schloß die Reichsärztim »die Brücke schlagen vom
BDMuMädel zur zukünftigen BDM.-Aerztin Diese trägt
die. politische Verantwortung, den Gesundheitsziistatid des
Zeutscheii Mädel zu bessern und seine Leistungsfähigkeit zu
e gern.�

Verleihung weiterer Mütter-E·hr·e·nkr·euze. Um sicherzufte·l-len, daß die bishernoch nicht beruckfichti ten Mutter, ·die die
Anwartschaft auf die Verleihung des E renkreiizes bis zuin
Muttertag 1940 erworben hatten, etnschlie lich der in· den Oft-
gebieten wohnenden Walter,� auf die di·e Maßnahme jetzt eben-
falls ausgedehnt ist, restlos in den Besitz des·Ehreukrettz-es ge-laiigen, hat der Reichsiniienmiuister einen Zwischenverleihungd
eitpunkt zuiii 24. Dezember 1940 angesetzt. Die Aushandigunger Ehrenkreitze zum Weihnachtsfest erfolgt bereits am Sonn-
tag, den 22. Dezember.

Auch die Ernte 1940 eine Ektktättfllsullg für die Auskiuugorungsftratege·ti. Ueberall im Rei hat die rnte 1940 begonnen.
Sicher ist, tvie die ,,NS.-Laitdpo t«, das Hauptblatt des Reichs«
iiährftaitdes, feftstellt, heute schon, daß die Ernte 1940 eine
nette bittere Euttäiischung für unsere Gegner, vor allem für
die Atishutigeruiigsstrategen an der T mse, wird. Gewiß
werde das diesjährige Ernte-Ergebn:s vor allem bei der Win-
terfrucht infolge des lang-en und harten Winters nicht dieRetordernteii der Jahre 1938 und 1039 erreichen. Hier und da
sei auch auf leichten Bödeii die Rei e des Getreides durch die
Trockenheit etwas beschleunigt wor eit. Entscheidend sei aber
die Tatsache, daß "r die im Rahmen itttserer Ernährungs-
bilanz besonders wichtiget1 Hackfriichte der Regen überall nochso rechtzeitig gekonitneii sei, d wir insgesatnt jetzt sogar,normale Witterungvorausgese i, mit einer e r guten Hack-
frtichteriite rechnen könnten. ir würden in olgedessen im
kommenden Winter und Wirtschaftsjahr nicht nur die
fiir die iiieiifchliche Ernährung benötigten Mengen an Kar-
toffelii und Zucker zur Verfügung aben, es würden darüber
hinaus aus der Hackfritchtertite gro e Tlliengen an Futtermiti«ein fiir unsere Viehwirtfchaft zur Verfügung stehen. ««

Weltkriegsverwuudete spenden 1,5 Millionen Mark. Die
triegsverlehten Frontsoldatett der NSxKrie sopferversorguughaben von ihrer Frontzulagh die sie als Eseinen Betrag von 15400 � RM. zusamuiengetragen und denWehrntachtkatiieraden als Anerkennung für ihre «
Leistung und als Dank dafür zur Verfügung gestellt, aß ie
als Soldaten des Ffihrers das vollenden, was ie als From-
soldaten des Weltkrieges begonnen haben. Die penide wurdedein Krieashilisiverl des Deutschen Roten Kreuzes zugeführt.
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Einleger: Franz Otto, Rom-lau  Samt! Dritter« Franz Dito  vom:
Delta: iß!Buchdrnacerei,tsiasuieck-. isekaatwortkich rdteg am:
Cchtiftl ug nnd deusnitetaeutett Hanptschrkftletter ran tto.Staatskun- �lnr Reif in Inaeiammreisil�e Its. 6 qs a

Hubert Becker und Frau Erna
geb. Kruber

Namslau, den 14. Juli 1940

Für die uns anläßlich unserer Vermählung erwiesenen
Gluckwunsche und Aufgnerksamkeiten sagen wir hiermit
unseren herzlichsten Dank.

Karl Heinz Fahner
Uffz. in einer PnnL-Jäg-Abt.

es? sses .. .«» S· Gottes Gute schenkte uns einen strammen
�sD Sonntagsjungen. InDankbarkeit undFreude _ -

Gut erhaltene-

und Frau Maria, geb. Willmann

. Herreurad
Namslau, im Juli 1940. 

I iltlil lil its
zu kaufen gesucht.

retten-i.  g.k.«gi..i:;k lltltllltl Sttitilttt.
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Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme I.  « «und die schönen Kranzspenden beim Hinscheiden    Q ���-�[;r7 N S G« �R r a  d U r d! F r e u d e
. unseres lieben Gatten und Vaters sagen wir auf  III« Bad fÜk IUTISCS Ehepaar  IHJLICZYZH «diesem Wege allen unsern herzlichen Dank. «? fUk bald Über spat«   "  q K�. . c! s O --Besonders Dank der Gefolgschaft der Firma  f: » g e l U d!       ?
Oscar Tietze, derxwagnerinnung, den Kameraden  Angebote unter N. 6| MFJH  THE /92 

 ük9292929292von der NSKOV. für das letzte Geleit, sowie den F« der Priv. Schützengilde Nnmslaudie Geschäftsstelle des StadtbL
Krgnlänschwlestern Äür dite faufnjnfernde Ptläge ! i am Sgkmtqg den 28· IU1i1940 Tun errn as or ugus ür 1e rostreic en ·-
Worte am Grabe, «

s In, Namen nun, Hinterbliebenen, Nachmittag 15,30 Uhr Abends 20 nur auf der StadtparkpXXXXXWGKXXXXXXNWKIXXX 
XXXTKXXBterrasse ein buntes Programm mit �I?

E J k · w Garten� on ert ssmhsssssss Räume« alle «  · G. Osten singt Lieder· aus �Operetten .
Namslau, den 19. Juli 1940. es spielt: does älSKsbMufiltzng 2 all· Ast. "s "b if i u!Btieg- o witz an o ege tern mt rer f;
Meiner werten Kundschaft zur Kenntnis, » es  b3 tbeltanntedTegttikdkssznz 2 Ei�i�gteg äläfflg�tllk- W [tdal3 ich mein Geschäft wie bisher weiterführe. ß�gn�fl� szselxltäsäk en. a « m ruf, mähen Sxg ägnsässnktså jenem?

Die Darbietungen werdenivon der Kapelle musikalisch umrahmt.
Vollkstiimliche Einttittspreiiei Zum Konzert 0,40 VIII; zum ,,Buntenist das Rechtezum Scheuer" - Abend 0,20 NOT; für beide Programmk im Vorverkauf 0,50 NAT- -

_ und Putzen!  Für ausreichenden Platz im Stadtpatk Ist gesorgt! -In Traueriällen . «  Ureisdieufiftelle �Kraft durch Freude« Revision.
·· ·· «« . I -Slllll M llllllllllllllllllllll «« «« EVEN« EVEN«

· · ELI - I« .« T -!;;«3k.:.k-.&#39;Z!2Z:&#39;-fp3..2»- ZEiakuSchmiedelehrlIng
A n g g I I k a Tsstellt sofort ein

Neue Wochenschau: Heimkehr des Führers.  Schmjehpmejjjkk sei-je.-
Gebet-dort

Beerdigungsinstitut
-Karl�uesler

H a m s I a u
Wilhelmstr. l4 Fernsprecher 560

llnhariührunuan mit eigenem HahariühmnnswnaenÜSZBit suchen noch » LElitenvekmehker für fast [amtliche I "&#39; Miit-i«
°¦°�Z¦8n//é!/7/7�:/°�9ze/¦8nPietätvolle Aufbahrung

�Saß Euer Heimatsluft .
das »Zum-lauer giab�italt�

» Gkasfaaten als Hetbftanfaaä Eil! Yhsqysqsjscii T L «  » _
älilltgtllgcltllgrtgx�liix�ftlgäle�Illxlbggälläteöäe�lllngflng. wenigst, Warmbluy verkauft: B1e2h«i»ss?8«i»k12sk2k!sskkzikspokhsleebanaenossenichast e.  m h. H. Karl Großler ken und Drogerien. Sicher zu haben:

VIGOIUU Z» ClM1ßeI1stk- 7 Teli 23833 Lorzendorß Kreis Namslau day.giiiFsiiskicoikitspnvkiiiFhmssso

«« » »« Nebst Bette»



Beilage zu Nr. 168 des ,«,Ikaiiislauer Stahthlatt"

Silimtitltsiittilesrauziisisthesiultiiii
Der Leidensweg deutscher Kriegsgefaugeuer in Frankreich.

Von Kriegsberichter Ernst Wen ge r.
18. Juli  EIER!.

bem in ber
um diehat
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der ungeheuer- 
auf sich

Aus der Hölle zurück.
Wir haben jetzt Zeit, uiis die einzelnen Männer iiäher

anzusehen. Wir sehen in ihren Gesichtern, in ihren Augeii un-
auslöschlich eingezeichtiet das Ungeheuerlichm das diese Men-
schen, unsere Kameraden, ausgestanden haben. Diese Leutekommen aus der Hölle, aus dem Inferno zurück.
Aus den Worten, die ans unseren znriickgekehrtett Kameraden«
etstlaiigsain und stockend, dann aber aus dem ungeheuerlichen
seelischeii Druck heraus immer rasche: und erregter hervor-
brechenszerkennen nur die erfchiitternde Tatsache: Es warenkeine
»nzelfalle, alle kriegs efangeiien deutschen Flieget, Osfizrerewie Mannschasteii, wur en auf die gleiche gemeine, iiiedertrach-tige Art behandelt. Wir beben se bst vor innerer Erregung.

als uns einer der Heimgekehrten erregt anruft: ,,Wir haben
im Lager herumgefragt: von 90, Gefangenen trugen nur 36!e11ie Spuren grausamer körperlicher Mißhandliitig.«

Gefesselt, mit Füßen getreten, beraubt.
Aus· den Schilderiingen und Er ählungen der einzelnenergibt· sich iii i wieder dasselbe Bild: �Bau fkanzösischeti

Polizisten, von Elliilitür, von Zivilpersoiien niit Schrotflinteti
und Flobertgeweszren wurden sie so lange ge h1, bis maii sieergriffen hatte. gEiner unserer Flieget wurde. als er wehrloskm Fgljfchtrni ng voii zwei französischen Jagdsliigzeugeii
kaltblutig an·geknakl«t.! Andere wurden meist blutig ge«schlagen, niit dem Erfchießen bedroht, zu Boden geworfen, mit
Fußen getreten, ausgeplüudert Jhre Stiefel, Ringe, Uhren,Brieftafchen wurden ihnen geraubt. Jn Fesseln siihrte tiiaii
sie a_b und brachte sie zum Verhör. Die meisten tviirdeii, iveil
sie· die gewünschten Aussageii verweigerten, in brutalster Weisemißhandelt, mit Gummiknitppeln geschlagen, mit Füßen ge-treten. tagelang ohne Wahrung und Wasser gelassen. Und dies

Z

geschah vor den Augen» und äus Befehl· französischerOfstzierei Den Körper niit Striemen deckt, voll bliitiger
Wunden und blutunierlaufenen Flecken. so kamen unsere Kante-
raden von den Verhören zurück.

Dem Pöbel ausgeliefert.
Jmmer wieder hatte inau sie mit Erschießen bedroht. Vie-

len von ihnen hatte man gesagt, sie hätten vergiftete Bon-bons  l! abzeworsen iind deswe en wiirden sie erschossen wer-den. Mit ewehren und Pistokten hatte man vor ihrem Ge-
gcht herumgzefuchtely ani einige gab man auch Schiisse ab.ach dem « » sie, gefesselt und in Ketten, voii
Lchnierbrwaffneten Polizisten auf tuöglichst großen Untwegenurch die Straßen getrieben, dort vo in Pöbel in wider·
lichster Weise befchiuipst, verhöhnt. bespuckk
bedroht, chlggen. Hvstetische Angst und infernali-cher Haß feierten Orgien Man sperrte sie, die deutschen Sol-daten. im Zuchthaus in Einzelzellen ließ sie auch dort �
viele Verwiindeie und Kranke waren unter ihnen tagelang
ohne Verpflegung, überhaupt ohne Pflege �- unter den scheust-
lichfteii Verhältnissen, die sich unmöglich beschreiben lassen.

Sadistische Strafen.
Endlich witrden unsere Flieget in ein Lager gebracht.in deni sruher einmal Notspanier gelegen hatten. ·Auch hierunbeschreiblicher Schmutz itnd Unrat, fchiiiie « es stirikendes

versaiilte Rüben nnd hie und a ein Brocken iibelriecheiiden
kfjleiscltes als Nahrung. Die Mannschaft wiirde unter Aiifsicht
hrer Unterofsiziere zur Arbeit herangezogen, und wenn den
Aiifsehern etwas nicht paßte, wurden die Uitteroffiziere be-
traft. Ein lintcrosfizten der niit einer schweren Kopsveri
etzung ins Lager gekommen war, erhielt nicht weniger at·-
54 Tage Gefängnis!

Allinähliclz namentlich nach der Erklärung des Generat-
felduiarsckzalls Göring, in der Be:geltungstitaßnahttieii gegenfranzösische Flieget angekiindigi wurden, wurden die Verhälr
nisse etwas besser. Aus der sich äitderiiden Haltung der Fran-
zosen merkten unsere Kriegsgesaiigenein daß der deutsche Siegsich vollendete. Nun wollte ihnen plötzlich keiner etwas zu
Leide getan haben, manche Franzosen baten iini etwas Schrift-
liches. daß sie immer anständig zu den Gefangenen gewesenseien. Unsere Kameraden erfuhren nichts vont Fall von Paris,
auch die Nachricht vom Abschluß des Waffenstillstandes wurde
ihnen erst später bekannt. Aber endlich schlug auch siir sie die
Stunde der Befreiung und sie konnten heimkehren zii ihrenKameraden.

»Und hoffentlich kommen wir gegcii England nochzurecht«, sagt einer von den Kameraden, dem sie a111 iibelsteii
mitgespielt haben.

Mekkesspicgkl senkt sich an Norm s Ritt . A -zen norwegischeii Sörlandskiifte ist eglxgieniväxteig eliliisereiägiii
« L · Der Meeres-spiegel ist
Uählrkxlilcflzee dtsikqsgstunter  ieinetidgiisirzen Meter gesunken.r V l. c ° «sgrisp ans Im» gekommen. i gen e ippeii sind aus diese

rigStroh als Lager« unglaubliche gesundheitliche Zustände, halb- ·

Sonnabend f Sonntag. den 20.f 2l.» Juli

USE-s keine Seniilnenfaeilät.�
Jn Frankreich scheiiieti gewisse Kreise noch iiiituer nicht dieLage zu verstehen iind zu glauben, daß alles wie früher wäre

nnd Frankreich nicht in einem selbftverschuldeteii Kriege eineschwere Niederlage erlitten hat. Hier und da erklingen un-
oerständige französische Kla en, wie beispielsweise die
Dleußerugg der französifcheti -eiturig ,,Temps« Dasa uvEkfchk t1 [bricht in bezug a das von deii Deutscheneetzte Gebiet die Hoffnung aus daß ni t eine ,,chinesifcheMagier� its die Dauer diirch das Land gezogen würde..Fraiil-rei das zur Zeit voii seinen Reserven lebe, miisse Vorsorge
treffen, das Wirtschaftsleben wieder in Gang zu setzen, vorallein aber die Ernte einzubriiigeiu

Die Franzosen verkennen vollständig, in welche Zuständesie die Kriegsverbrecher wie Rehnaud hineingefiihrt aben.
Wenn [ich e 1 in Frankreich Schwierigkeiteti herausstelleii, soist es die iild derjenigen, die das frauzösische Volk in den
englicheii Krieg hineingehetzi haben Von deutscher Seite istden � ranzosen vor deni Krie oft die Warnung zuteil gewor-

�heu, aß die Franzosen im all eines Krieges, der nur mit
ihrer Niederlage enden konnte, größte Schwierigkeiten über
sich erge en lafieii müßten. Sentiiiieiitalitäteti findietzt n i» i a in Platze. Als im Winter 1918/19 Deutschland
die großten Ernähriiiigsschivierigkeiten hatte und unsere
Frauen und Kinder zii izehntaiisendeu dahinftarben, hat Frank-reich uns die leisten Mi chliihe weggenommen und die Hunger«
bloclade bis zitin Juni 1919 fortgesetzt. Deiitfchland dagegenist Frankreich gegeiiiiber hiinian, hilft den Franzosen in er� liijztlingsfrage iind sieht itn besetzten Gebiet darauf, daß die
Landwirtschaft wieder in Gang kommt. Weiiii Frankreichs Er-
uährungslage fchwierig geworden ist, so mögen sich die Fran-zosen bei ihren englischen Freunden bedankeii, die240000 Tonnen siir die franzöfische Bevölkerung bestimmte
Nahrungsmittel iieiierdiiigs beschlagnahmt haben.

Außerdem, das mögen die Franzosen bedenken, ist tin
tsjegetisatz zu 1918 der Krieg iioch nicht beendet, sondern esbesteht niit Frankreich nur ein Wafseiiftillstand. Es ist ebenbitter, wenn ein Volk wie das französisch siir die Sünden
seiner früheren Regierung iiiid siir �ne Jnterwerfung unter
England büßen muß Oder habeii die Franzosen wirklich. wasiiiaii auch aus anderen französischen Zeitungen erkennen kann.
nichts hinznlcrnts Eine Chiiiesifche Mauer scheint die gegen-wärii en Politiker Frankreichs von ihrer Umwelt zii trennen,
so das sie nicht di Wirkli keit zu erkennen vermögen. Das
wäre für sie ebenso bedauerlich wie für· e plutokratischenKriegsverbrecher in London, die in ihrer iiberheblichen- Selbst-
verblendiing nicht die furchtbare England drohende Gesagt zu

0°
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erkennen vermögen.

Das Berliner Kaminerorchester iinter Leitung des Musik-
direktors Hans von Benda hat dieser Tage in Brussel zwei
Konzerte siir Ofiiztere und Soldaten gegeben.

Der italienische Verbindungsoffizier derdeutsckzeii Waffen-ftillstcrridskominissioiu Oberst Marcinellu ist in Wiesbadeii ein-aetro en.

rhgwlwlib
Jleiferer Roman von Carl Siber

41]
�ißenn ich Jhnen sage, Herr Kubiak«, versicherte

der Hotelier am anderen Ende. »Sie glauben gar nicht,
was wir mit diesem Hühnerbein schon alles durchgemacht
haben, als er noch bei mir angestellt war. Einmal fiel
er sogar einen Gast an, der ihn einer Nachlässigkeit wegen
augefchiiauzt hatte. Der Mann zeigte ihn daraufhin
san, aber da war nichts zii machen voii wegen
Paragraph 51.«

»Na, det is richtig!" sagte Kubiak entsetzt
 »Ich hatte nur Erbarmen mit dem armen Kerl, weil
er erblich belastet ist, sonst hätte ich ihn gleich wieder
entlassen. Hat er denn bei« Jhnen bis jetzt noch keinen .
Tobsuchtsanfall bekommen?,,Nee, bis setzt noch nich«

»Na, dann kommt�s bestimmt noch. Das iniisseii Sie
bloß mal miterleben, Herr Kubiak!«

,,Danke, ich bin nich neugierig drufl«
»Da schlägt er nämlich alles kurz iiiid klein, was er

in die Finger bekommt«
,,Ach, du grüne Neunei«
»Dann dürfen Sie ihn aber um Gottes willen nicht

reizen, Herr Kubiak, sonst geschieht eiii Unglück. Daiiii
kennt er [ich nicht mehr vor Wut und geht au[ jeden
los, der ihni zu nahe kommt. Jch wollte Jlznen das iitir
sagen, damit Sie im Bilde sind. Also, ia nicht reizen.
Herr Kiibiakl Das ist äußerst gefährlich! Jch hoffe,
Jhnen mit meiner Warnung einen Dienst erwiesen zu
haben. Also, Vorsicht ist die Mutter der Porzellankistel

Tag, Herr Ruhigt.
Und weg war Krawiisclzke vom Fernsprechen Ruhig!

stand noch eine Weile wie betäubt da, den Hörer in der
Hand; er war ganz blaß geworden Gattin und Tochter
hatten gehört, daß es sich bei dem Gespräch um Felix
gehandelt hatte. Nun wollten sie wissen, was eigentlich
los sei. Geistesabwesend legte Ruhig! den Hörer auf,
zog sein Taschentiiclz iind wischte sich« deii Schweiß ab.
»Das is ja �iic nette Bescheruugsp stöhnte er vernichtet.

· [einer

»Lieber Woldemar, willst du uns jetzt nicht endlich
sagen, was eigentlich» los ists«

,,Er is verrückti" entgegnete er iiud ließ sich kraftlos
in einen Sessel» fallen.

»Wer? Feltx?«
Ruhig! nickte nur stumm und wischte sich wieder denSchweiß ab. �

,,Quatsclz!« sagte Lilli kurz.
,,Kein Quatschi Er is erblich belastet und bekommt

Tobsuchtsansällel Sogar den Verrückteusclzeiu hat er in
der Taschei«

»Wer behauptet denn dass« wollte Frau Ruhig!
eu
»Krawuschke, der Inhaber vom Hotel Minerva! Na

iind der iniiß es doch Wissens« -
Nun machten auch Mutter und Tochter bedenkliche

Gesichter.
»Na, seht ihr? Mir war doch schon immer so, als

ob mit dem Menscheii etwas nicht stimmen würdet« er-
klärte Lilli.

»Aber heiraten mußt du ihn trotzdem» befahl KubiakTochter. «
Jch denke ja �nicht daran, einen Verriickten zutheira«tenl« traute Li .

,,Du mußt aber, sa ichs« schrie Kubiak iind schlug
sein Geld sind wir

g
mit der Faust au[ den Tisch. »Ohne
erledigt! Dann können wir ohne Spediteiir aus unserer
Filla ausziehen, und ihr beide könnt waschen und putzen
gehn! Verftehste?«

Laut genug schrie er ja, daß uian ihn verstehen"""kotinte.
Jn dieses Familienidhll herein platzte gerade der,

unt» deswillen der Streit aiisgebrochen war, nämlich
Felix.illiit einem Blick überschaiite er die Situation. Er
erkannte sofort, daß Krawiischke seiiieii Auftrag prompt
erledigt hatte. Die verheerende Wirkung dieser Bombe
zeigte sich iioch deutlich auf deii Gesichtern der drei. Felix
jauchzte iiti stillen. Sofort war er entschlossen, das be-
gonnene Werk erbariiiiingslos zu vollenden.

Nach der ziemlich kühlen Begriißiing sagte er zu
alleu:

»Ich wollte euch nur mitteilen, daß ich nach Bayern
in die Sonimersrische fahre«

�inm�ümtar
beeren� Himbeeren, Brombeeren, Pflaumen,

»N
stimmtheit.

�Natürlich mit Lillii« entgegnete Frau Ruhig! rasch.
ein, ohne«, erklärte Felix mit größter Be-

,Nein, mit mirs« sagte nun Lilli ebenso bestimmt.
»Ich« fahre mit dir in die Sommerfrische.«

»Nein, du fährst uicht mitl� [chrie Felix und schmei-
terte seine Faust auf den Tisch. Es war ietzt der passende
Augenblick, um dem Bericht von Krawuschke am Fern-
sprecher den richtigen Nachdruck zu verleihen.

,,Sag mal, wie denkst du dir das eigentlich?� fragte

Einheitliches MarmeIaden-Rezept: I
2 kg Sauerkirschen, Pfirsiche, Aprikosen, Stachel-
Zwetschgen usw. -� einzeln oder in beliebiger
Mischung � sehr gut zerkleinern und mit�
Denken, Sie Hi! daran, für den Wink« einen größeren Vorrat Opekta-Marmelade zu schaffen!

Ruhigt, der in diesem Augenblick ganz vergessen hatte.
daß »das Reizen der Tiere« verboten war. »Du kommst
hier einfach herein und erklärst deiner Braut: ich fahre
nach Bayern in die Sommerfrischel Das is doch keine

« Art nich für einen Bräutigam seiner Braut gegenüber.�
»Das ist eine Riicksichtslosigkeit ohuegleichen!« be-

kräftigte Lilli die Worte ihres Vaters.
,,Was?« schrie Felix nnd spielte nun nach Krawuscly

kesAnweifung den Tobsüchtigew »Ihr wollt mir Vor-
schriften machen, was ich zu tun und zu lassen habe?
Ihrs« Mit rollenden Augen sah er sich nach einem
Gegenstand um, den er zerschmettern könne. Sein Blick
fiel auf eine Bliimenvase. Mit zwei großen Sätzen
rannte er auf sie zu, nahm die Vase und feiterte sie mit
Schwung zu Boden.

,,Hilfel« schrie Frau Kubiak laut und lief aus detiiimmer. -
,,Hilfel« schrie auch Lilli und rannte ihrer Mutter

na . Nur Ruhig! stand noch wie feftgebannt auf deni
gleichen Fleck iiiid vermochte sich nicht zu rühren. Kein
Zweifel: bei Felix war die voii Krawiischke angekündigte
Tobsiicht ausgebrochen. Da half jetzt niir noch eines:besänftigeii. »

,,Felixi« flötete Ruhig! 111it möglichst sanfter Stiiuttie
,,Nu beruhige dich doch � sei vernünftig«

»Nein, ich bin nicht verntiustigi« schrie Felix tiud
[eiierte noch eine Vase zu Boden. »Und daß ihrfs wißt:
die Verlobung mit eurer Tochter ist hiermit aufgehoben!
Adjö, Herr Kubiak!«

Er stürmte zur Türe und ziitii Haus hinaus. Kracheud
fiel die Haustür ins Schloß.

Fortsetzung folgt

im? Opekta
2 kg Zucker zum Kochen bringen. Hierauf
10 Minuten stark durchkochen, danmeine
Normalflasche Opekta zu 78 Pfg. hinzurühren
und in Gläser füllen. -� Ausführliche
Rezepte sind bei jeder Flasche.



Der politische Bampir
Nur einige Daten» .

Wir blättern iii der Weltgeschichte, in deiii init Bluts
geschriebeiieni Kapitel: England. Wir greifen �- ohne daß die
&#39;ifferii iin entfernIesteii Anspruch aiif Liickeiilosigkeit machenollten � nnr ein ge wenige heraus. Sie alle sind keiiiizetch-
«neud für die englische Politik, die zti allen Zeiten iiach dem
Prinzip des politikcheii Vampirs handelte, dessen Fratze die
Welt gerade ebeii bei dein feigen Ueberfall aus die Flotte des
Verbiindeteii zitr Genüge kenneiilernte.
« Jm Jahre 1505 regierte in England Heinrich VII. Er ri-

vilegierte die �Merchants adventures�, eine Großhäudlerge ell-
schast mit rein sreibeitterifchen Alliireit Jhr Ziel war, die
neuen Seeivege auszunutzen, die Spanier und Portiigieseii mit
eigeneiii Risiko vor ihiieii eiitdeckt hatten. Der Beginn des
organisierten eiiglischeii Weltl!aiidels fiißt also in seiner ganzenAnlage aus dem Grundsatz eines itnaiistäiidigeii Wettbewerbs.

Neben deiii ausgeprägteu ,,iiierkaiitileii« Vollscharakter
aber kaut aiich das christliche Geiniit sticht zii kiirz, allerdings
tvieder aiif echt britische Weise. «Jm Jahre 1645 lain es unter
Cronitvelb der sich
seitigiiiig der Episkopalkirche ziir presbuteriaiiischeii Kirchen-verjassuiig � worunter glücklicherweise der Haitdel nicht litt.
Denn 1651 erliefa Eromwell die sogen. Navigatioiisakte Sie
besagte, daß fremde Schiffe nur Waren des eigenen Landes,
nach England einführen durften. Dadurch wurde der Zwischen-« . Das traf besonders Hollaiid schwer.
Gegen Holland, das dauials an der Spitze des Welthaiide
stand, richtete sich zii dieser Zeit der ganze abgriiiidige eitglische
Konlurreiiziieid 
Kur? danach, von 1652�165Ht, kain es zum ersten englisch-
tzolliindi cheii Seekrieg, durch den Holland völlig ruiniertwurde. Es folgte im Jahre 1657 ein Bündnis Englands mit
Frankreich. Diese Alliaiiz diente deiii Zweck, den anderen Wett-
bewerber des eiiglischen Welthaiidels Spanien, iiiederziiriiigen.
Frankreich iviirde in einen Kri gegen Spanien geliebt. Beim
hvreiiäischeii Frieden sicher-e sich England, das in diesem Kriege
nichts weiter geleistet hatte, den französischen Hafeii Diiiikircheu
� beging also schoii damals die gleiche Leicheufledderei ivic
sie im jetzigen Kriege gegen Frankreich nach dessen Zusammen-bruch geübt wurde. «

Als 1673 Holland infolge verschiedener Vertoickliiiigeii alle
Hände voll zit tiiit hatte, vor allem durch die Raublrieiie
Ludwigs XlV., iiutzte England tückisch die Zwangslage Hol-laiids aiis und raubte die holländischeii Schiffe Hier haben
wir ein Vorbild fiir die iiiederträchtige Piraterie die in diesen
Tagen wieder gegen den ehemaligen Alliierteii Frankreich
diirchgefiihrt wird. Damals besaß tJolltiiid 16000 Schiffe von
s2f!l�l! der Weltflotte Durch diese englische Schandtat hörte
Holland ans, eine Weltmacht zii sein iiiid hat sich von deiii
damals erhaltenen Schlag nicht wieder erholt.
_ Jlll Jahre 1712 siegte der frauzösische Feldherr Villars
tiber ein kaiserliches Heer. Es kam zum Frieden voii Utrecht
zwischen Frankreich, England und Preußen. England er-
sYacherte sich dabei die größten Vorteile. Frankreich iuußtes,wer hinten. Es trat an England Nenfundlaiid Vieufchotts
land und die Hiidsoiiliaii ab Spanien verlor in diesem Frie-
den Gibraltar. wo sich bis heute noch der Briie eingenistet
hat. England hat diese  Erwerbungen, wie es ivpisch ist fiir
das Zustandekommen seines ganzen Jmperiuins nicht auseigener Kraft erobert, sondern sich � den Streit iiiid die Er-
ichöpfuiig anderer benutzcnd � allenthalben als Llasgeier be-läl l

Frankreich war 1742 wieder in einen Krieg vermittelt.
England raubte ihm in der Zwischenzeit seine letzten Be-sitzungen in Nordamerika nnd Indien. Jn Nordamerika be-
nutzte es die Gelegenheit. den eiuaeborenen Jndjanern den«
Garaiis zu machen. Jm übrigen �laufte" es in Europa für,
seinen nordainerikanischen Koloniaxkrieg Hilsstruppen Seit»dieser Zeit erschlich sich England an Kosten anderer die Welt-«
herrschaft Jm Frieden zu Paris, 1763, inußte Frankreich auch
seine letzten nordamerikanischen Besitzungen an England ab-
treten, ferner Sencgaiubien in Afrika. Nebeitbei wurde auch
Spanien geriipft Der Pariser Frieden wurde» auf deutschen

Z 
w

·Schlachtfelderii erkämpft. Er fesiigte die englische Weithin-
schaft. Jmmer deutlicher prägte sich seitdem das Prinzip des�balance of power", des Gleichgewichts der Kräfte, das zu
einer englischen These geworden ist.

Der Rest ist schnell erzählt: 1773 begann die Schreckens-
errschaft Lord Clives in Jiidien mit ihren uiisagbareii
reiielii. Sie sind gekröiit dur die ,,Befriedtiiig« der Jnderunter dem Generalgonverneur arren Hastings, der eine Uti-

zahl Gefangetier vor die Kanonen binden itiid in Stück»schie en ließ. «
ur ein kleiner Rückschlag kam zwischendurch: 1783 er-

tämpsten sich die Vereinigten Staaten voii Nordauierika ihreUnabhängigkeit. Dafiir raubten die Briten dann 1796 dein
geschwächten Spanien die besten Sinfonien � zum Ausgleich
des Verlustes der USA »

Die Ereigiiisse seit Begiiin des l9. Jahrhunderts bis in
unsere Zeit sehen England als Land« nnd Seeräuber wieder
eifrig am Werk. Große Staaten, oft von diesem brutalen
Welttvraitneii betrogen, bekäuipft und geschädigt, haben sichteilweise wieder iii feine Netze verstricktx die meisten sind an
dieser Freundschaft zugrundegegaiigem Deuischlandenglische Bestie nun an der Gurgel. Dieser Eitdabschniti des
großen Kampfes kann und wird niir damit enden, daß er deni
britischeit Piraten sein ehr- nnd ruhmloses Handwerk für im-
mer legt, zum Heil Europas itnd dem der ganzen Welt!

Ginkgo Woc�e
Reuterlierlttite »von der Braut«

befu t, die sichDie timmuug
ist nach Reuter

chSoszlsdaten wagenau e eng en
daß endlich der An-

Zeit in

besonders revolutionär gebärbcte, nach Be- «
Plakonzert in  Weltbild

Eine riesige Menscheiiineiig ohiite dein Platzkonzert der detit-e w _sehen Weltrinacbt aus dein Place de la Eoncorde in Paris bei

sehen. So« veröffentlichte kürzlich die ,,-.»stews Eyroiticlejeiii
,,Eingesandt« gegen das Gesetz des englischen Jiineiiitiniijters
Aitderson, das die Errichtizu »von Standgerichten in der
sogeuatiiiteii Kriegszone ·aiiki·iii igt. Der Eiusender sagt darinu. a.: »Die Art und Weise, in der Jhr Geiamnier _nn ganzen
Lande gedeutet wird, macht· uns vor uns selbst wie vor »denNeutraleii und unseren Feinden lacherlich». . »Die »evol· -

cht nach allein, was vorgefallen »i·st, nicht, ·wie geist-lose Tiere behandelt zu werden.« Daruber berichtet derklieuterkorrespoiident iiatiirlich nichts, tittd doch ware es zur
Klärung der Wahrheit nicht ohne Bedeutinäckx Alles das aberieweit uns nur erneut die Tatsache, dgß euter auf Be eh!die ahrheit fälscht, um das Ausland nber die wahren er�-
hältnisse in England zu täuschen.
Das Plutolrateuaold

Das Plutokrateu wohl doch

und zu
und mehr

RettriiieuPtant deutsllier Bildlitiiierlunitrofessor Arno Breker 40 Satire.
Der Bildhauer Prof. Arno Breker wurde 40 Jahre

alt. Arno Breker gehört zu jenen Künstlern, die an hervor-
ragender Stelle an den Aufgaben beteiligt sind; die init den
Neubauten und den Neuplaiiiingen der Städte int neuen
Deutschland verbunden sind. Breker mußte nicht erst iiiii die
Eklusdruclsuiöglichkeiten ringen, als er die Aufgaben zu seinen
Inzwischen berühmt gewordenen Arbeiten erhielt, die ihm voii
Ztaat unb Partei gestellt wurden. Als vorzüglicher Bild-
hauer, der die Gesetze des Küustlerischen iiiid Plastischen be-!errscht, war er trotz seiner Jugend bereits vorher bekannt.

Er wurde am 19. Juli 1900 als Sohn eines Steinmetzeii
in Elberfeld geboren. Jn der Werkstatt des Vaters erlernte
er das Steinmetzhandwerh iiach seiner Lehrzeit fiihrte er die«
Werkstatt des Vaters, der im Felde war, selbständig weiter»Jn den Jahren 1920 bis 1925 war er Schüler der Akademie
in Düsseldorå Frühzeitig s ou erhielt er Aufträge. 1925schuf er die teinfigiir der �9 urora� für die Gesolei-Ausstel-
lung, weiter in mehrere Ehrenmale 1927��1933 bte und
arbeitete er n Paris. Aiis dieser Zeit stammen neben -kle»i-«
iieren fi ürlichen Arbeiten in der Hauptsache Bildnisse·, die«
überall ohe Anerkennung fanden. Seit den Olvmpischen
Spielen steht sein Schaffen ausschließlich im Dienste der reprä-entativen Ausgaben des Staates und der Partei. Nach der
eteiligung an dem Wettbewerb für die plastische Ausgestal-

tung des Reichssportseldes erhielt er den Auftra für den,Zehnkämpfer«. die ,,Siegerin« in der ssgeilerhalle
des Hauses des deutschen Spottes. Für das Reichsministpriiim für Volksaufklariing und Propaganda schiif er den ,, ro-
inet eus«. für den Ehrenhof der Neuen Reichskanzlei in er-
lin ie svmbolischeii Fi uren der »P a r·t e i� und der ,,W e h r-
inacht«, für das Re chsparteitaggelände in Nürnberg die
,,Bereitfchaft« und den ,,Künder«. Jn letzter Zeit find feineReliefeiitwürfe »Aus ug zum Kampf« ü»r die Sol ateuhallein Berlin und die » ameradeu« und » a»chter«, zwei Einzel-
stiicke aus einer Reihe von 80 Reliefs fiir einen· geplantenMonumeutalbau an der Nordsüdachse in Berlin bekannt
geworden·Mit seinen monumentalen figiirliehen Arbeiten at ArnoBreker gezeigt, daß es auch in unserer Zeit mo li it, all-
gemein bewegeiibe Jdeen iii der Plastik zu gesta ten. r hat
damit in erster Linie dazu beigetragen, daß die deiitsche Bild-
haiierkiint aus der Isolierung: einer kleinen Jnteressenfchichtheraus e iihrt tiiid niit dein allgemeinen nationalen Ges eheii
verbiiii en wurde. Breker ist e it Künstler, der sich allein tirch
seine Leistung voni einfachen Steininetzeii zu dein bedeutend-
fieii Repräsentanten der deutschen Plastik eniporgearbeitet hat

E Keine persönlichen Besuche und �anfragen an das Deutskll·k"
Rote Kreu . Es wird gebeten, von persönliches! Velllchglilttlsllilliifragen elm Deutschen Roten Kreuz nach deutsche« d! Ost«efaitgeuen in sudsranzosischen Lazaretten ab usehem a eZiameu der Lazarettkranken iaglich um 22 u r im Ansckgllß
an den Nachrichtendienst im Riitidftink bekanntgegeben W« M»

oft; Jzszjcrzzss rau
Wenn die Sonne stitlit
Die Gefahr der Ueberhitzuiig .

Es gibt Sommertage, an denen die Soiinc schon am
Morgen »fticht«, wie der Volksmund die glühende, gnä-
lendi Sonnenhitze bezeichnet. An solchen Tagen müssen
wir vor Ueberhitziing auf der Hut fein. Gewöhnlich wird
es im Verlauf solcher Tage sehr schwül. Die Luft ist dann
derart mit Feuchtigkeit angefüllt, daß die Feuchtigkeit
unserer Haut, die stark schmilzt, von der Luft nicht mehr
aufgenommen werden kann. Dadurch bleibt die ersehnte
Abkiihliiiig der Haut, die sonst beim Schtvitzen eintritt,
aus und wir leiden von Stunde zu Stunde mehr unter
der Hitze. Kopfschmerzem Uebelsein, Schwindel und Er-
brechen �- bei Kindern oft auch Nasenbliiten � sind oft
die Folgen, wenn wir an diesen fcl!wiileu Tagen nicht
vorsichtig sind. Unnötige Gänge in der prallen Sonne
müssen dann verinieden werden·

Kommt aber doch jemand an solchen Tagen mit einen!
Gefühl der llebelkeit,, Herztlopfen und dergleichen nach
Haufe, so iiiüsseii ivir schnellstens dafür sorgen, daß der
Ermattete sich in einein kühlen, niöglichst verduiikelten
Zimmer hinlegt. Die Kleider werden geöffnet iind Kopf
und Herzgegend init feuchten Tüchern gekühlt, die ständig
erneuert werden. Dazu stellt man eine große Schüssel mit
kaltem Wasser neben den Kranken. Bei Kindern genügt
es manchmal schon, wenn wir sie gleich Schuhe und
Strümpfe ausziehen und an Stelle der Kleider einen
dünnen Liiftaiiziig anziehen lassen. Sehr erfrischend ist es
auch, wenn die Hand- und Fußgelenke unter fließendem
kaltem Wasser abgekiihlt werden. Auf keinen Fall darf
man dann zum Essen zwingen. Dafür ist es aber wichtig,
daß viel getrunken wird, da die Flüssigkeit, die die Hitze
dein Körper entzogen hat, wieder ersetzt werden muß.

Salat iiielieitig verwerten!
Kopssalai auch ein wertvolles Geniüsr.

Kopssalat wird augenblicklich in großen �mengen iinb preis�wert aus dent Aiarkt aiigeboteit � gute Zeit für den Grün·
zeiigesserl Vielleicht tiieiiit die Hausfrau, auf die Dauer würde
es laiigiveilig, immer wieder grünen Salat auf deii Tisch zu
bringen. zumal iii seine Zubereittiiig wenig Abwechslung ge«bracht werden könne Oel. Essig, Salz; zur Abwechsliiiig malZwiebelu oder einige Kräuter! Außer eiii nähere sich der Jn-
halt ihrer Oelflasche bedenklich seinem Ende! Warum iiiniint
ie statt Oel nicht mal Biitterinilclz oder geauirlte· Dickinilch tu
ie Salatsoßes Auch eine immer wieder andere Zusammen«

stellitiig der Kräutermischiiiig ergibt verschiedene Geschmacks-
Völlig iiiibekaiiiit ist es deii iiieisteii Hausfrauem daß Kopf«

salat nicht nur roh genossen gitt schmeclt, sondern daß er aiißer-dent auch als Geniiise zubereitet wohlschineckeitde und vor allen.
gesuiidheitlich wertvolle Gerichte liefert. Sein Gehalt an Blut«ildeiideit E seiisalzeii übertrifft erheblich den des Spinatsi
Grund genug, ihn möglichst oft in den Küchenzettel eluzuschals
ten. Die Ziibereitung ist die gleiche wie beim Spinat. Gleichden Mangoldstlelen verwertet nian die Salatstriinke iind die
dicken Rip en zu einem ,,Stüiikcheiigericht« in heller Milchsoße
ober zu iippe unter der Flaggeeiner ..Falschen« Spargelsit

Ein gutes Gerl t ist Spinateierkiichen. zu dein einein Eier-
EiiFeinteig äusö Es. itherckxsfligg keiiti Zcllj Grzuiiii Mehldern et a en e a e e e, rine raiiter un «Gramm gewasgeneg durchgedrehter alat zugefü t werden.
æiåin blies; die ierkiåchgu iiiichäbzuchdiinzi tu eiäer ükerkrtiälzeixsun n mmt man a w e zu ere ete em e. en -
ger be annt ift der Spinatpudding zu dem für vier Personen0 Gramm Fett Jchaumig u rühren sind; dazu kommen 3 Ei·gelb, 2 eingewei ste und a gebrannte Brötchen W« Kilo rammg?!! ebener, borigbämbfter und gewie ter Salat,alz und zum chluß der Elschnee.kochen uitd eine kräftige Soße dazu reichen. Auch Salat lößeprobiere man einm : Eine Grie kloßmage wird mit rohem.
schnellem Salat vermischt mit Salz und uskat abgeschme·ekt.. te Kloße werden wie üblich gekocht. Reste von Sa atgemufe
verarbeitet matt zu Aufläufen

Motieniuius durch sauberleit
Der beste Mottenschutz ist Sauberkeit. Wichtig ist Erit-

fleckeii  besonders Schweißfleckem und regelmäßiges Durch»
klopfen und Lüften an sonnigen und windigen Tagen.
Beim Einmotten von Wintersachen in Kosfern und Tru-
hen ist immer Einwickelii in frisches Zeitungspapier in
Verbindung init einem guten Mottenschittzmittel das Beste.
Sehr wirksam ist auch folgendes Mittel: mit Terpentin
getränktes Löschpapier mit den Mänteln und Winter-
anzügen und -kteidern in einen ber täiiflichen Motteiisäcke
stecken. Auch bei Möbeln empfiehlt es sich, die Gurte mit
Terpentin zu beftreichen. Bei Mottenbrutgefahr müssen
die Scheuerleisten und Fugen mit der kleinsten Düse des
Staiibsaiigers ansgesaugt oder mit Kresollösung  l :2lil
gründlich ausgewischt werden. Mottennester in Tep ichen
vernichtet man durch ein in kochendes Wasser und Sa miak-
geist getanchtes Tuch, das auf der linken Teppichseite auf
die Nester gelegt und mit heißem Eisen langsam über-
plättet wird.

Jugend greift zu senfe iino Pflug
Jn diesem Sommer darf es keinen Jungen geben, der nicht!

bei der Ein! ugung der Ernte mitgeholfen hat. Mehr nochJ
als daß im Augenblick dadurch an der Lösung der Ernährungssi
hat}? migtysieltolfen wirb, werben durch den Landdienst beste;deutsche en schen mit der Scholle vertraut gemacht. Durch den;Landdienst s nd bereits über 2000 Jungen zur Scholle zurück-s.gefü rt worden. z

eiin heute draußen die Männer zum Schwert greifen,�will bie Jugend in der Heimat zu Sense und Pflug greifen!
Wenn die deutsche Jugend zum Landdienst angetreten ist, so!
hat sie sich damit zur Vollstreckern eines höheren politischen!
·Willens geniacht und ist an die Front etreten, an der das«deutsche Baiierntutn seit Fahr underten Zieht. Hiefmitziitunszheißt Arbeit für des Rei es ukunft leisten. i
« Die Jugend ist nun aufgerufen, in ber Freizeit »hinaiiszu--ziehen in b e Bauerndörfer iiud dort den Menschen Hilfe zu«
leisten, die ebenso wie ihre Vorfahren in harter Arbeit denkt,
Lande des deutscheii Volkes Brot abringen. Sie wird ihr Teil;
mit dazu beitragen, daß die Absicht unserer Feinde das«
deiitscl!e Volk auszuhungern, mißlingt, weil die deutsche Schalle,
dank des Einsatzes unserer Bauern uns selbst zu ernähren vers;mag. Sie wird das Erlebnis dieses Ernteeinfatzes mit nach,
599111? btiiigen und den Stolz den der bäuerliche Mensch aus·zfetner Arbeit l, den Stolz des freien Mannes, das;TWIssSIL daß diese Arbeit im höchsten Maße dem Volke dient:

so 
«! 
-··
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Führerrede
Gsortfexzung aus deni Hauptblatth

Das Heer. Es hat -die ihm übertragenen Aufiiabeii unterder Führung des Geiieralobersten voii Brauchitfch und
eines Generalsiabschefs Halder iii wahrhaft- ruhmvoller
eise gelöst.  Lebhafter Beifall und Bravo-Rufe! _

Weiin schon der Führun sapparat des deutschen Heere-z
von einst als der beste der elt gegolten hat, dann verdient
er heute zumindeft die leiche Bewunderung. Ja, nachdeindex Erfolg fiirdie letzte eivertuna entscheidend ist. miiß dieuhriiiig des neuen deutschen Heeres als noch besser ange-

rocheii werben.  Beifall.!
estheer war unter den Befehlen der Generaloberi. DasWteii Ritter von Leeb, von Rundftedt und von Bock

n drei Heeresgruppen eingeteilt.
Die Heeresgruppe des Geiierals·· Ritter von Leeb hattezunächst die Aufgabe, den linken Fluge! der deutschen West-roiit, von der Schwetzer Grenze beginnend, bis»zur Moselin höchster Abwehrkraft defensiv zii halten. Erst sur den spa-

tereii Verlaiif der Operationen war vorgesehen, auch dieseFront mit zwei Armeen unter der Führung des General-erst von Witzleben unb General Do lmann aktiv
in die Vernichtungsschlacht eingreifeu zu lassen.

Die Durchführung der Operationen
Am 10. Mai, 5.35 Uhr morgens, waren die beiden Heeres-

Vuppen der Generalobersten von Riindsiedt und von
ock ziim Angriff angetreten. Jhre Aufgabe war, auf der«ganzen Front von der Mosel bis zur Nordsee durch die feiiid-.

lichen Grenzstelluiigeii durchziiftoßen, Holland zu besehen, gegen»Antwerpeii und an die Dhle-Stellung vorzudringen, Luttich zunehmen, vor allein aber mit den massierten Aiigriffskraften
des liiiken Flügels die �Maas zu erreichen, den Uebergang zwi-
schen Ramur und Carignan mit dem Schwergewicht der Pan-
zer- und Motor-Divisionen bei Sedan zu erzwingen nnd ini
weiteren Verlaiif dieser Operationen unter Zusammenfassung
aller verfügbaren Panzep und Motordivisioneti. aiigeiehnt andie Kann« und Fliißsvsteine der Aisne und Soniine zuiii
Meere durchzustoßeiu Der siidlicheii Heeresgriippe Rundstedt
fiel außerdem die wichtige Aufgabe zu, iiii Zuge des Durch-
bruchs die vorgesehene Abschiriming der linkeii Flanle plane
mäßig fieherauftelleit, ttm eine Wiederholung des Manie-
Wunders von i914 bon vornherein auszuschließen.

Diese gewaltige, den weiteren Verlaitf des Krieges schon
entscheidende Operation, die wie geplant zur Vernichtitiig der
thauptinasse des fraii "fifchen Heeres sowie des gesamten bri-
tifcheii Expeditionslorps führte, ließ schon das deutscheFühr e r i u m in helleiii Glanz erftrahleu.

Außer den beiden Heeresgriippeiifiihrerii uiid ihren Gene-ralftabschefs, Geiieralleiituaut v o n S o d e n ft e r u iind Gene-
ralletitiiaiit von Salmuth, erwarbeii sich dabei folgende
Arineefiilirer höchste Verdienste: Geiieraloberst v. Kluge alsFührer der 4. Armee, Geiieraloberst List als Führer der
12. Ariiiee, Generaloberst v. Reichenaii als Fiihrer der6. Armee, General v. Kiichler als Fiihrer der i8. Armee.
-&#39;eneral Bitsch als Fiihrer der 16. Armee; die Geiierale:
v. Kleist , Guderian, Hoth und Hoeppiier als Füh-
rer von Panzer- iind Motortruppen  Die Namhaftmachung
der verdieiistvollen Führer wurde vom Haiis mit starkem Bei�
fall begleitet! _ .

Die große Zahl weiterer Geiierale und Offiziere, die sich
bei dieseii Operationen ausaeichneten, finb Ihnen, nieine Ab---geordneten. bekannt durch die Verleihung höchster Auszeich-nungen. ,

Die Fortführung der Operatioii in der allgemeinen. Rini-tuiig zur Aisiie uii Seine hatte nicht den Zweck, in erster
Linie Paris zu erobern, sondern die Ausgangsftelluiig zu schaf-
feii bzw. zii sichern für den Diirchbriich zur Schweizer Grenze.Auch diese gewaltige Angriffshandluiig verlief dank der über-
tragenden Führung aller Grade planmäßig.

« Der unterdes eingetretene Wechsel im Oberkoniiiiaiido des
raiiziisifcheii Heeres sollte dessen Widerstand neu beleben undeni iiiigliicklich begonnenen Kampf die von den Alliierteii er-
sehnte Weiidung geben.

Tatsächlich gelang es, die neuen Augriffshaiidliiiigeii derdeutschen Ariiieeii an vielen Stelleii erst nach Ueberiviii-
diiiig härtesten Widerftaiides in Fliiß zii bringenNicht nur der Mut, sondern auch« die Ausbildung des deutschen
Soldaten hatten hier Gelegeii it, sich auf das höchste zii be-hewähren. Aiigeeifert durch das Vorbild zahlloser Offiziere nnd .
Unteroffiziere sowie tapferer einzelner Ailiiiiier wurde die Jn-faiiterie selbst iii schwersten Situationen itiinier wieder vor·
wärtsgerisseiu

�Bari�s fiel! Sie Brechuiig des feindlicheii Wider-
staudes an der Aisiie gab den Diirchbriich zur Schwei-
zer Grenze frei. Jii einer gewaltigen iimfafsung ftiiriii-ten die Aruieeii hinter den Rücken der Aiaginoiliiiie die ihrer-seits sel von der aus der Reserve heraustreteiideii Heeres-
griippeLeeb an zwei Stellen westlich von Saarbriickeii undNeubreisach angegriffen iind unter dem Befehl der Geiieralevoii Wink-eben und Dollniaiin durchbroclieti IvurdeiBeifall.! -

So gelang es, die gewaltige Froiit des fraiizösifchen Wider-
ftandes nicht nur n_t_t gesamten zii iiinschiießeiu sondern ineinzelne Teile aiifziilosen und zu den bekannten Kapitulatioiieu
zu zwingen.

Diese Operationen wurden gelröiit durch den nunmehr
allgemein einjetzeiideu Vormarfch aller deutschen Armeeii« ander Spitze wieder die unvergletchlichen Panz»- nnd man,»divisionen des Heeres mit dem Ziel, unter deni Voktreiben
sines linken Flügels die Rhbne abwärts in Richtung auf Mar-
eille, eines re teii Flügels über die Loire in Richtung auf
rbordeauritud ie spanifche Grenze hin die aiifgelösten Restedes franzoiischen Heeres zu vernichten bzw. d·as französischecerritorium zu besehen.

Petaini Kaiiitiiiation
Ueber das unterdes erfolgte Eintreten unseres Bundes-

in den Krieg will ich an anderer Stelle noch besonders
Als Marschall Pötain die Waffenftreckuiig Frankreichs

anbot, hat er nicht eine ihm noch verbliebene Waffe nieder-
gelegt, sondern eine für das Auge jedes Soldaten gänzlich
tmhaltbare Situation beendet.  Beifall.! Nur der blutige
Dilettantismus eines Herrn Churchill verniag dies ent-
weder nicht zii begreifen oder wider besseres Wissen weg-
zufügen.

Jn die er weiten, dritten unb letzten Phase dieses Krieges
aben sich m erein mit den schon enannten Generalen als;
rmeefiihrer ebenfalls ausgezeichnet eneraloberft v o n W i d·leben und die Generale von Wuchs, DollmannJ

S t r a u ß.  Beifall.!
Jm Rahmen der Armeen käm xten auch die tapferenDivisionen und Standarten der Wa en- H.  Veifall.!
Wenn i diesen enannten Generalen als ßeeresgruppena

and Armeef hrer me neu und den Dank bes bentfchen Volkes
ausspreche. dann ailt dieser zugleich fiir alle die anderen Offi-

aiere, �Die zu nennen im einzelnen unmöglich ist, und besondersiir die namenlosen Arbeiter des Generalftabes

Die hefte Iiiianterie der Weit
Jn diesem Kauipf nun, iiieine Herren Abgeordneten, hatd a s d e utfche F u ßv olk sich wieder als das erwiesen, was;

es immer war: als bie beste nfaiiterieder Welt.
lLanganhaltender Beifall.! Mit i r wetteiferten alle anderen
Waffen des Hceres: Artillerie und Pioniere und vor allem die
jungen Verbände iiiiferer Panzerss und �JJiotortrttppen. Die
deutsche Pauzerwaffe hat sich mit diesem Kriege in die Welt-

hichte eingeführt. Die Mäniier der Waffen-« nehmen an
ein Ruhm teil. Allein. auch deii Nachrichtenverbändemden
utruppeii der Pioniere, Eisenbahnbaiitruppen usw. gebuhrtentsprechend ihreii Verdiensten das höchste Lob.
Jm Ziige der Armeen folgten die Koinniandos der Organi-sation Todt, des Reichsarbeitsdieiistes und des NSKK itnd

halfen ebenfalls mit, Straßen, Brücken foivie den Verkehr«
wieder in Ordnung zu bringen. iBeifallJ

Jm Rahmeii des Heeres fochten dieses Mal aber auch
Teile der Flalartillerie unserer Liiftivaffe. Jii der vordersten
Front halfen sie mit, die feiiidliche Widersiands- und Angriffs-kraft zu brechen. Ueber ihr Wirken kann erst spater im ein-
zelnen berichtet werden.  Beifall.!

Die Lustwaffe selbst. Als der Morgen des 10. Liliai
dämmerte, senkten sich Tausende bo_r_i Kainpfniaschiiieii undSturzkampfbombern, gedeckt durch Jager unb Zerstorer, auf
die feiiidlicheu Lufthäfeiu Jn wenigen Tagen war die rest-lose Luftherrfchaft erkd pft Sie wurde in keinem Augen-
blick des Kampfes mehr aus der Hand gegeben. Nur dort,
wo sich voriibergehend eine deutschen Flieget zeigten, konnten
fein iche Jäger oder ber fiir kurze Augenblicke in Er-
scheinung treten. Jm übrigen blieb ihr Wirken in die Nacht
verbannt tBeifallJ .

Der Einsatz der Luftwaffe in diesem Kampf erfolgte unter
dem Befehl des Generalfeldmarschalls. lStiirmischeHeilrufe und HändeklatschenJ Jhre Aufgabe war: 1. die feind-
liebe Liiftwaffe zu vernichten bzw. vom irmainent zu eiit-fernen, 2. bie lämpfeiide Truppe b relt und indirekt diirch
ununterbrochene Aiigriffe zu iinterfti:tzeii, 3. deni Feinde die
Elemente der Führung nnd der Bewegung zu zerstören,4. die feindliche Moral und Widerfrxandskraft zu zermiirben
und zu brechen. 5. Fallschirmtruppen als Vorausabteilungeiizu fanden. «

Die Art ihres operativen Einfa es im Großen sowie
ihre Anpassung ais die taktischeii Er orderniffe des Augen-
blicks waren hervorragend. Wenn ohne die Tapferkeit des
�eeres niemals die errungenen Erfolge hätten erreicht werden
können, daiiit wäre ohne den heroifchen Eiusatz der Liiftwaffe
alle Tapferkeit des Heeres doch nur eine vergebliche gewesen.
heer und Luftwafie find beide höiliften

Ruhmes würdig!
»Der Einfatz der Luftwaffe im Westen fand unter deni

persönlichen Oberbefehl des Geiieralfeldinarschalls Göring
statt. Sein Generalstabschef: Generalmajor Jeschonnet

_ Sie beiben Luftflotten wurden befehligt von General der
Flieget Sperrle und vom General der Flieger Kessel-ritt g.  Beifall.!

Die unter ihnen stehenden Fiegerkorps standen iiiiter denBefehlen der Generale der« Flieger Grauert, Keller, dem
Geiieralleutiiant Loerzer und dem Generalleutnant Ritter
von Greim. sowie dem Generalmajor Freiherrn von
Richthofen. lBeifallJ

Die beiden Flakkorps staiideii iinter dein Befehl des Ge-
nerals der Flakartillerie Weise itiid bes Generalmajors
Deßloch.  Beifall.!

Besondere Auszeichnung verdient die 9. Fliegerdivision
unter ihrem Generalinajor  Soeler. Der Koniniandeiir der
Fallschirmtruppen, General der Flieget Student, wurde
selbst schwer verwundet.  Starker Beifall.!

Die Fiihriiug des Luftkampfes von Norwegeii erfolgt
durch den General der Flieget Stuanpff.  Beifall.!

Die Organisation bes Erfatiheeres
Während Aiillioneii deutscher Soldateii des Heeres, der

Luftwaffe und der Waffen-« an dir-sen Kämpfen teiliiahineii,konnten andere dein Aufbau der in der Heiniat befindlichen
Erfatzforiiiatioiieii nicht entzogen werden. Viele der tüchtig-sten Offiziere ittufzteii � so bitter es für sie selbst war �- die
Aitsbildiiiig teuer Soldaten leiteii iiiid überwachen, bie, fei es als
Ersatz, sei es beftiiiiiiit für Neiiforiiiatioiieiu erst später an dieFronten kommen loiiiieii. Wie überhaupt bei allein Verständ-
nis fiir die innereii Einpfindiiiigeu der sich benachteiligt Fiih-
lendeii auch hier die höheren Gesauitinteresfeii entscheidend
waren. Partei und Staat, Heer, illiarine, Luftivaffe und H
l!aben leben Mann, der irgendwie entbehrlich war, der Front
·egeben. Alleiu, ohne die,  erung des Ersatzheeres der-rfatzluftflotte, Erfatz-«-z5oruiatioiien sowie der Parteiund des Staat berhaiipt hatte auch ber Kampf an der
Front nicht geführt werden können.

Als Orgauisatoren des Ersazheeres derHeimat und der Ausrusiung und des Nachs ubs der Luft-
waffe haben sich hochste Verdienste erworben: Gener derArtillerie Fromm und General ber Flieget Udet.  Beifall.!.
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Sei! kann die Au zählung all dieser verdienten Generale-
uiid Admirale nicht eenden, ohne nun besonders auch der-jenigen zu gedenken, die im Stabe des Oberkommandos ber
Wehrmachi selbst meine engsten Mitarbeiter ind: General-oberst Keitel als C ef des lierkommandos er We rmacht
und Generalmaiorsv Ia SC feines Stabes.  Beifa «! Sie
aben in langen forgenvollen unb arbeitsreichen Monaten mit

ihren Offizieren den höchsten Anteil an der Verwirklichungmeiner Pläne und Gedanken. �
Die Würdigung der Leistungen unserer Mariue und ihrer

iihrer wird· vollständig erst am Ende dieses Krieges im vollenmfange moglich fein.  Beifall.!
· Wenn ich diese rein militürische Betrachtung der Er«

cignifse abschliesze, dann zwingt mich die Wahrheit zur
Feststellung der hiftiorifchcn Tatsache, daß alles das nicht
möglich geworden wäre ohne das Verhalten der Heimat«
from, � nnd hier an der Spitze ohne die Gründung, das
Wirken und die Tatigkeit der Natioualsozialiftischeii
Partei!  Starker Beifall.!

Einheit zwilchen Front und Heimat
Sie hat in der Zeit des grö ten Verifalls schon im Jahreieberau richtung eines deut-

fchen Volksheeres proklamiert und iahrzehntelatig mit
fanatifcher Entschloffenheit vertreten. Ohne ihr Wirken wäreiialle Voraiisse ungen entfallen fiir den Wiederaiifftieg desDeutschen Rei es iiud damit fiir die Schaffiin einer deutschenWehrmachtx Sie. hat aber auch vor allem dem ampf di -
aufchauliche Grundlage gegeben. Dem iituiofeii Lebenseinsatzunserer demokratischen Gegner fiir die » iiteressen ihrer Plutoskraten stellt · dadurch» gegenüber die Verteidigung einer
sozialen Vollsaemeinicbati .

�EO

Samiabenbfsontttag. den 20.s U. Juli

Aus ihreiii Wirken ergibt sich deshalb auch die iin Liseltkriegleider nicht vorhanden geiveseiie Einheit zwischen Front undHe niat. o
Sei! möchte baher aus ihren Reihen folgende slitäiiiier

neiiiieii, denen neben iiuzähligeii andereiueiii höehftes Ver-dienst zukommt aii der Erriiigiing der ülioglichleiy iii einein
neuen Deutschland wieder Siege feiern zu können: Partei-genosfe Reichsminifter �bei; felbft ein alter Soldat des Welt-riegs, war seit der ersten Zeit der Gründung der Bewegung
ein treitefter Kämp er fiir die Aufrichtiiiig dieses heutigen
Staates iiiid feiner ehriiiacht  Beifall!; Parteigenosfe Stabs-. hat die Llliillionenmasse r SAxMäiiiier
iin Siiiiie der höchsten Staatserhcxltiing organisiert und ihre«· sb..lduug gesichert lBeifallk

_ immler organisierte das esamte Sicher-heitswefeii sowohl als die Verbände der Wafslensss lBeifallk
Parteigenosfe Hier!  Beifa r Be ründer und iihrer
des Reichsarbeitsdienstesz Parteigenosfe ei ist der araniterfchaft   eifall!; Partei-Reichsminifter Generalmaior Todt ist der Or ani-
fator der Waffen· und Miinitionsherstelliiiig und hat si als
Baumeister iiiiseres gewaltWn flrategischen Straßennetzesfoivie der Yftungsfront im eften unvergängliche Verdiensteerworben   fall!; Parteigenosfe Minister Dr. Goebbels
ist der Leiter eiiier Propaganda, deren Höhe am finnfälligsteii
bei einem Vergleich zu der des Weltkriegs in Erscheinungtritt lBeifalls «
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Unter den zahlreichen Organisationen der Heiuiatfroiit sind
noch zu erwähnen die Organisation des Krriegswiiiterhilfs-weites sowie die NS.-Vollswohlfahrt unter des Par-
teigenossen Hilgen feldt und der Reichsluistschutz unb unterber Führung des Geuerals der Flakartillerie u o n Seh r ö b e r.

ch kann diese Würdi ung nicht abschließen ohne dabeiendlich dein Mann zu dan en, der feinJahren ineine außen-politischen Richtlinien iii treuer unermii licher sich selbst ver-
zehrende Arbeit verwirklicht.

Der auie des Parteigenossen von R ibbentro wird
niii der politischen Erhebung der Deutfcheu Ratiou als eichs-
außenministet fiir alle Zeiten verbunden fein.  Beifall.!

Meine Herren Abgeordneten!
Jch habe mich entschlosgziu als Führer iiiid Oberster Be-�ehlshaber ber deiitscheu ehrmaiht die Ehriing der ver-

dientefteii Generale vor fenem Forum vorzunehmen, das in
Wahrheit die Vertretung des ganzen deutschen Volkes ist. Sei!muß nun an die Spitze leiten Manii stellen, bei dem es mir
chwerfällu den enügenden Dank fiir die Verdienste zu fin-
en, die seinen anien mit der Bewegung, dem Staat undvor allem der deutfcheii Luftwaffe verbinden. «

Ernennung idörings zum Reiihsmarfihaii
Seit der Gründungszeit der SA. ist Parteigenosfe

Göriiig mit bei Entwicklung und dem Aufftieg der Be�
weguiig verbiindeu Seit der Uebernahme der Macht haben
feine Arbeitskraft iiud Veraiitwortiingssreiidigkeit für das
deutsche Vol! und das Deutsche Reich auf zahlreichen Ge-
bieten Leistungen vollbracht, die aus der Geschichte unseres
Volkes nicht we gedacht werden können.

Seit dem iederaufbau der deutschen Wehrmacht wurde
er zum Schöpfer der deutschen Liiftwaffe. Es ift intr wenig
Sterblichen gegeben, im Zuge eines Lebens ein niiliiäristhecz
Instrument aus dem Nichts zu schaffen und zur stärksten
Waffe ihrer Art zu entwickeln.

Geiieralfeldmarfchail Göring hat schon als Schöpfer
der deutschen Luftwaffe, als einzelner Mann den höch-
sten Beitrag fiir den Neuaufbau der deutschen Wehr·
macht geleistet.

Er hat als Führer der deutschen Luftwaffe im bis·
herigen Verlauf des Krieges mit die Voraussetzung zum
Sieg geschaffe . -

Seine Verdienste sind einmalige!
Ich eriieiiiie _ihn daher zum Reichsmarschall des

Großdeutfchen Reiches und verleihe ihm das Groszkreuz
des Eifernen Kreuzes.  Stürmische Heil-Rufe und lang
anbaltender Beifall!

höchste  Ehrung verdienter heerführer
iir die Verdiensteuni den Sieg der deutschen Waffen
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im auipf fiir die Freiheit und Zukunft unseres Großdeuiss
schen Rei es befördere ich nun:den herbe ehlshaber des Heeres, Geiieralobcrst von
B ca iichitsch, ziiiii Geiicraifeldiiiarsclialh den General·
obersten von R ii iidstedt, Oberbefehlshaber der Heeres-
gruppe A, zuiii Generaifeldiiiarfcliallz deit Generaiobersten
Ritter von Leeb, Oberbefehlshaber der Heeresgruiipe c«
zum Generaifeldiiiarsclialh den Generaiobersten von Bock,f
Oberbefehlshaber bei Heeresgriippe B. zum Geueralfcldniarischalt: deii Gcneraloberften List, Oberbefehlshaber berI2. Aruice, zum Geiieraleldiiiarfiiiallx den Generaloberfteii
von Kluge, Oberbefehlshabei der 4. Atiiiee, zum General-
feldiiiarfchalix den Geiiecalobersten voii Wiiziebeih Ober-befehlshaber der i. Armee, zuni Generalfeldiiiarschalh den
Geucraiobersteii von Reichenaus Oberbefehlshaber berb. Ariiiee. zum Generaifeidinarschall

Jch befördere: -
den General Hald er, Chef des Generalstabs des Heeres.

uiii Generaloberstz den General Dollniaiin» Oberbefehls-
aber der 7. Armee, zum Generaloberfts den Geiieral Frist.

v o n W e i chs, Oberbefehlshaber ber 2. Armee, zum General-
oberst; den General von flüchtet, Oberbefehlshaber der
is. Armee, zum Generaloberstk den General Bufch, Ober-
Vfehlshaber der i6. Arinee, zum Generaloberfk deii GeneralSir au ß, Oberbefehlshaber ber 9. Armee zuin Generaloberrtx
den General von Falkenhorst Militärbefehlshaber iii
Norm-gen, ziim Generaloberfn den General von Klein,Kommandierender General des i2. A. K» zum Generaloberftsden General Rittervon Schaden. Kommandierender Gene-
ral des 7.A K.,zoum Generaloberftz den General GnderianKonimandieren er General des l4. A. K» zum Generalobertx
den General 60th, Kommandierender Genera! des t5. A. ..
zum Geueralobersp den General Haufe, Kommandierender
General des . . K» zum Geueralobersu den General
Hoeppncr, Kommandierender General des i6. A. K» zum
Generalobersl

Eichenlaub zum kiiitterkrein fiir Dieti
Unter Berücksichtigung der einmaligen Verdienste befördertich Generalleutnaiil Dietl. Koinuiandiereiider General des

Gebirgslorps in Norwcgeiu zum General der nfanterie und
verleihe il m als ersten Offizier der deutschen ehrinacht das Eichenlaub zum Rittcrkreuz des Eifer-neu Kreuzes.

Unter Vorbehalt einer späteren Gesamtwiirdigiiiig ber
Führer und Offizicre der Reichskriegsniarine befördere ich:

Admiral Carls, den Konimaudierendcn Admiral der
fflkariiteStaiioii Ostsee, zugleich MarkncsTruppenbcfehlsliaberOft, ziiiii Generaiadiiilrm In Ansehung der einmaligen Lei-
stungen» der deutschen Luftwasfe befördcre ich den Generalobers
fteti Milch zum Generalfeldinarfchalk dcii General der Flie-
ger Sperrle ziiiii Generalfelduiarfilialh den General der
Flieget Kesseiring zuui Gencralfeldniarfcliail



Jch befördere
den General der Flieget Stunipff zum Geiieralobersu «

den General der Flieger Graiieri ziiin Generaloberstx deii
General der Flieget K e l l e r ziiin Generalobersu den General&#39;
der Flakartillerie Weise zum Geiieraloberst

Sei! beiörbere weiter 51i Generalen der Flieget: den Gene-
calleiitiiani Geißler Generalmajor Sefehoiiiiel, Gene-ralleiitnani Loerzer Geiieralleiiiiiaiii Ritter voii Greiin
und Generalniafor Frhr v Richih,ofen.

Jn nieinciii Oberkoiiiinaiido Wehriiiaclit befördere ich deii
Generalobersteti Keitel ziiiii Geiieralfeldiiiarsclialh deii
Generaliiiajor Jodl zum General der Artillerir. Be«
laniiigabe der einzelnen Beförderiiiigeii und Anszeicliniin enwurde von den Abgeordneten mit atihalteiideni starkem ei�
fall begleitet.!

Jndem ich diese Beförderungeii anläßlich der erfolg-
reichfteii Feldziige unserer Geschichte vor diesem Forum
iiud dainit vor der ganzen deutschen Nation ausspreche,
ehre ich» dadurch die gesamte Wehrmacht des national-
sozialistisihen Großdeiitschen Reiches.

Da!!! an deii Elite
Jch kann die Betrachtung über diesen Kampf nicht

schließen. ohne gleich hier unseres Bundesgenossen zu ge�denken.
Seit es ein nationalsozialistisches Regime gibt, stan-

den in seinem außenpolitischeii Programm zwei Ziele:
l. Die Herbeisührung einer wahren Verständigung

iind Freundschaft mit Italien und
2. Die Herbeiführuiig des gleichen Verhältnisses zi-

England.
Sie wissen. meine Parieigeiiofseiy daß iiiich diese Auf·

sasfungeii schon v 20 Jahren genau so beides-sten wie später
in
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Jch habe diese Gedanken publizistifch und in edeii unzählige
Male behandelt und verteidigt. solange ich der Fmokratissehen Republik selbst nur Oppositioneller war Sei! habe �
fowie mich das deiitsclie Volk mit seiner Fiihriiiig beauftragte� sofort versucht, diese älteste Zielfehiiiig der naiionalsoziw
liftifchen Außenpolitik nun praktisch zii verwirklichen. Sei! binau heute noch traurig. da allen meinen Be«mü utigeii mit Englan « ist, zu teuer Freiind-
s ast zu kommen, die �- wie ich glau e �- fiir beide Völker ein
Segen gewesen wäre. Und zwar, daß mir dies troß iineiiiiveg-ter aufrichtiger Bemühungen nicht gelungen ist. «

Jch bin aber iim so glücklicher, daß wenigstens der erste
Programmpiinkt meiner aiißeiipolitischeii Zielsetzuiig verwirk-licht werden konnte. Sei! baule dies vor allein deiii Geiiiiis, dei
heute an der Spitze des italienischen Volkes steht. tBeifalli

Denn nur dank seinem säkularen Wirken wurde es iiiögiich
die beiden geistig einander so verwandten Revolutioneii zu·
sammenzuführem um nun am Ende durch das gemeinsam ver-
gossene Blut einen Bund zu befiegeln, der bestimmt ist, Europa
ein nettes Leben zu erschließem  Beisall.!

Daß ich kpersönlich die Ehre habe, der Freund dieses Man-aus fein zu önnen, beglückt angesichts der Ei enart einesLebenssch cksals, das ebenfoviel Gemeinsames mit eni meinen
auirzuweisen hat wie unsere beiden Revolutionem ja, darüber

aus sogar die Geschichte der Einiguiig .iiiid des Einporstiegsunserer beiden Völker.  Beifall.
. Seit der Wiedererhebung des deutschen Volkes haben wir

allein aus Italien menschliche Stiiiinieii des Verständnisses
vernehmen können. Aus diesem erwiderten gegenseitigeii Ver-
stehen erwuchs eine lebeiidige Interessengemeinschaft. Siewurde endlich in Verträgen festgelegt. ·

Als dem Deutschen Reich entgegen meinem· Wunsch iiiid
Willen im vergaiigeiicii Jahr dieser Krieg aufgezwungenwurde. fand eine Abstimmung des weiteren Vorgehens unserer
beiden Staaten zwischen Rlusfolini und mir statt. Der
Nutzen. de-r dem Rei aus der Haltung Jta-«
liens erwiick!s, war ein außerordentlicher. Nicht
nur wirtschaftlich kam uns die Lage und Einstelliing Italiens
zugute, sondern aiich miliiärifcki Jtalien bannte von Anfang
an starke Kräfte unserer Feinde und lähinte vor allem ihre
Freiheit der ftrategifchen Dispofitioneir

Als der Duce aber den Zeitpiinkt für gekommen er-
achtete, gegen die andaiicrndeii unerträglichen Vergewals
tigungeu·. die ihm besonders durch französisihe nnd bri-
tifclie Eiiigriffe zugefügt wurden. mit der Waffe iii der
Faust Stellung zu nehmen, und der Kiiiiig He Kriegs-
erkläruiig vollzog, geschah es iii der vollen Freiheit seinesEntschlusses.  Beisall.! «
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Um so größer muß das Gefühl iiiiseres Daiikcs sein.
lLaiiganhalleiide Beifallskuiidgebiiiigern!
Gemeiniamer Kampf � gemeinsamer sten

Das Eintreten Jtaliens hat mitgeholfen, in Frankreichdie Erkenntnis der vollen Aussichtslosigkeit eines iveiteren
Widerstandes zu beschleunigen.  Beisall.!

Seitdem kämpfte iiiiii unser Verbiindeter erst» aiis deii
Graten und Gipfelii der Alpen iiiid ietzt in den weiten Rait-
inen seines Jiiteressengebietes Gerade seine heiitigeirLiifts
augrifse iind die Käinpfe zur See werden in dein Geist ge-
führt, der der fascl!istischeii Revoliiiioii zu eigeii«ist, iiiid voniins in dein Geist verfolgt, den der Natioiialsozialisiiiiis fiir
das saschistische Jialieii eiiipfiiidet Jeder Schmerz Italiens.so wie wir ihn in diesen Tagen angesichts djes Todes Bal-
b os erlebien, ist auch der Schmerz Dseiitschlandsk Jede Freudi-auch die unsere.  Beisall.! » «  «

Uiisere Zusammenarbeit auf politischem "uub iuilitiirifclwiiiGebiet ist eiiie vollkommene. Sie ivird das Unrecht lo«sclieii,
das in Jahrhunderten dein deutschen und« deiii italienischen
Volk zugefügt worden ist. Denn: aui Ende von allein
steht der geiiieinsaiiie Sieg! tStlirmische Beifalls-kiiiidaebiiiigen.! « «

Weiiii ich nun, iueiiie Abgeordiiete-n. Männer des Deut-
scheii Reichstages. über die Zukunft spreche. daiin geschieht
es nicht, iiin zu prahleii oder zu brainarbasiereiuJch kann dies
ruhig anderen überlassen, die es aiich wohl nötiger haben, wie
z B. Herr Chiirchiü Sei! möchte Jhiieii also ohne jede Ueber-schwenglichleit ein Bild der Lage geben. so wie ich sie sehe
�I

Der Verlauf der hinter iins lie enden l0 Monate dieses
Krieges hat meiner Auffassung re t und den Meinungen
unserer Gegner niirecht gegeben.

Wenn fogeiiannte englische Siaatsmäniier verfi ern, daßthr Land aus ieder Niederla e iind iedem Riißerfo stärker
hervorgeht. dann ist es zumin est keine Ueberheblichke i. wenn
ich J iien hiermit miiteile. daß wir aus den Erfolgen eben�
falls tärker hervorgegangen sind.  Beisall.!

J Jhnen schon am l. September des vergangene«
Jahres erklärt, daß. ganz gleich. was auch kommen mag.
weder Waffengewali noch die Zeit Deutsch·land niederzwiiigen werden. Das Reich ist mm
heute militäriich stärker als jemals »nvor.im einzelnen sicherli schweren. ini esamien aber doch f0
geringen Verliiste ge eheii, die die deiiifche Wehrina i iiiiamvf der letzten drei Monats-erlitten hat. Illeicii Sie eben-

Sie haben die -x
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ten, daß wir iii dieser Zeit eiiie Kraut aniriciiteteii Die uiin-
mehr voiii Nordkav bis zur ftiaiiiiclieii lisreiiic reicht. daunifiiid
diese Verluste, iieioiiders geiuelieii an den Verlusten dessAielikrieges a it ß e r o r d e n il i d! g e r i it g e Die lirsiiclic
daiiir liegt �- abiieseheii voii der durchschnittlich hervorragen-
den Fllhklltlg � r ausgezeichnete-it ialtisclieii Ausliils
diing des eiiizeliieii Soldaten. der Tlerliäiide sowie des Zu·ianinieiiivirkens-- der Waffen. .

Die nieiiere lirfaclie liegt iii der Güte iiiid Zweckniäfzizpkeit der neuen Waffen iind die dritte in dein beiviißteii
Verzicht ans ieden sogenannten Preitigei
Erfolg. Sich selbst hab; mich bemüht. grniidsätilich jedenAngriff iind fede Overation zii vermeiden, die nicht iiii Sinne
einer ivirklicheii Veliilchllliig bes Gegner-is jiojjiieiidszr sind,
Londeriåtniir einem vermeintlichen slirestige zuliebe getan wer-eii en.

Die Weiirmaiiit starker denn ie
Trohdem haben wir natürlich für vielfach höhere Verluste

Vorksorge getroffen Die dadurch eiiigesparteii Männer iinseresVol es werden der Weiterfiihriiiig des iiiis anfgezwiiiigeiien
Freiheitskampfes ziiguie koniiiieii Aiigeiiblicklich werden viele
inserer Divisionen aiis Frankreich wieder ziiriickgezogeii iiiidin die Heimaiftaiidorie verletzt. Viele Piäiiiier können be-
iirlaiibi iverdeii Waffen iiiid Gerät werden wieder iiistaiid-
gesetzt oder durch neueres, besseres« Material ergänzt. Jiii
ganzen ist die Wehrmacht heute starrer ais
je zuvor!  Beisall.!2. «

Die Waffen· Der Verlust an Waffen iin iiorwegifcheii
nnd besonders auch im Feldzug gegen Holland, Belgien und
Frankreich ist ein vollständig belanglofer. Er steht» in keinem
Verhältnis ziir Produktion.

Heer iind Luftwaffe siiid in diesem Augenblick �
da ich zu Jhnen spreche � aiich in ihrer Ausrüftung vollkom-itiener und stärker, als sie es vor dem Antriit im Westen
waren.  Beisall.!
3.

M it iiitionierii ii g. Die Niunitionieriiiig wurde in
einein Aiisinaß vorbereitet, die angelegten Be täiide siiid so
kgoßm daß auf vielen Gebieten nun eine Eins ränkiing bzw.erlageriing der Produktion vorgenommen werden muß ba
die vorhandenen Depots und Räume aiich bei größter Ans-
iveitung ziim Teil nicht mehr in der Lage wären, verftirkte
Zufnhren aiifznstapelir Der lllliinitionsverbrauch war, chit-· wie in Polen, ein iiber alles Erwarten geringer. Er teht
iberhaiipt in keinem Verhältnis zii den Vorräien. Die Ge-
sanii-Bevorraiiing ist.- daher bei Heer nnd Liiftwafse 5u_r Zeitiir alle Waffen wesentlich höher als vor deiii Aiigriff im
Westen.  Beisall.!

Ausreiiiiende Roltitoisiiersoriiiiiig
Kriegsuvicliiige Rohstosse Dank deiii Bier-

iahresplan war Deutschland iii hervorragender Weise auch fiir
die schwerste Belastung geiiiftet Jn keiner Wehriiiaclit derWelt ist auch nur annähernd wie iii Deutschland eine Uni-
stelliing von triegsioiclitigen Stoffen, die importiert ioerbeu
iiiiissen, auf solche, die iiii Lande sind, erfolgt. Dank dein
Wirken des Reichsinarsclialls ist die Uniftelliiiig der deutschen
Wirtschaft zu einer autarkeii Kriegswirtfikiast schon iiii Friedenvollzogen worden. Wir besitzen vor allein die beiden wichtig-
sten Rohstosfe: Kohle und Eisen in eiiieiii �- ich darf heute
sagen � unbegrenzten �llusniafz.  Bravo und Beifall».! ·DieBerforgiing iiiit Brennstoff ist iii deii Borräteu eine reichliche,
iind die Kapaziiät unserer Produktion eine steigende und iii
kurzer Zeit � selbst beim Ver-siegen jeder Einfuhr -� eine für
iiiifereii Bedarf vollkommen genügende.

Durch unsere Tiiletallsaniniliiiigeii hat sich von vornherein
der Grundstock unserer iliietallreserveii so erhöht, daß wirieder Kriegsdaner ewachfen nnd leiiieiii Ereig-
iiis unterlegen sind. Es komuien hinzu nun iioch die gewal-
tigeii illlöglichkeitem die iii der Erfassung einer it iiüber-
sehbaren Beute sowohl als iii der-Erschließiing der
voii uns besetzten Gebiete liegen. Deutschlaiidiiiid Jtalieiibesitzen in dein von ihnen regulierten uub koiitrollierten Wirt-schaftsraiiiii rund 200 Millionen Yienscheiu von denen nur
130 Riillioiieii Soldaten stellen, während über 70 Millionen
ausschließlich wirtschaftlich tätig find.

Jch habe Jhiieii, meine Abgeordneten, aiii i. September
iiiitgeteilt, daß ich für die Führung dieses Krieges zunächsteinen neuen Fiiiifjahresplan aiisftellcn ließ. Jch kann Jhuen
heute versicherii. daß iii diesein Sinne alle Mafziialiineii ge-
troffen wurden. daß ich aber � ganz gleich, was auch kommenmag � nunmehr überhaupt in der Zeit keinen uns
irgendwie inehr bedrohenden Faktor sehe.

Ariel! die Ernährung ist dank der diesmal beizeiten
getroffenen �maßnahmen für jede Dauer des Krieges hiii
sichergeftellt

5 Fanatiliiie Entsttiloiieiilieit bes Volkes
Die Haltung des deutschen Volkes. Das deut-

sche Volk ist daiit der· natioiialsozialistischeii Erziehung in diesen
Krieg nicht gegangen iiiit der Oberflächliikikeit eines Hurras
Patriotisiiiiis sondern iiiit dein fanatischeii Ernst einer Rasse,
die das Schicksal kennt, das ihr bevorsteht, falls sie besiegt
werden sollte. Die Bersucheder Propaganda iinfercr Gegner,diese Geschlofseiilieit aiifzulosen, waren ebenso diiiiiiii wie«
wirtnkigslos Zehn Monate Krieg haben diesen Fanatisiniisvertie t. «

lieberhaiipi ist es ein Unglück. daß die Hiieiiiiing der Welt
sticht voii Aieiischeii geformt wird, die die Dinge sehen wolleinwie sie find, sondern iiiir von solchen, die sie so sehen, wie sie
es wolleii Jch habe in deii letzten Tagen zahllose Dokuiiienteans der Bundeslade des alliierten Hauptanartiers durchstudiert,
die u. a. auch Stiinniiiiigsberichte ans Deutschland eiithalteii
bzw Denkschrifteii iiber die Verfassung iiiid innere Haltung
des deutfchen Volkes. Es fiiid dies Berichte. die �auch »von
Diplomaien flammen. Es ergibt sich bei der Lektiire dieserBerichte wirklich nur die Frage, 0b ihre Verfasser blind. blode
oder niederträchtige Schurteii find.

Jch gebe nun ohne weiteres zu, daß es auch iii Deutsch-
land selbstverständlich eiiizelne Subiekte gegeben hat nnd auch
wohl heute noch gibt, die fast init Bedauern den Siegesziigdes Dritten Reiches erleben. ilnverbesserliche Reaktionare oder
blinde Nihilisten iiiögen innerlich wohl traurig fein. daß alles
anders kam. als wie sie es fich erhofften. Allein ihre Zahl
ist eine lächerliche iind ihre Bedeutung ist noch geringer.

Leider aber wird anscheinend für die Beurteilung des
deutfchen Volkes nach außen dieser Abfihaum der Nation als
Maßstab gewählt. Daraus ergeben fiel! dann in der krankhaftenPhantasie gefckeiterter Staatsmänner die let n flinkf&#39;r ein neues sogen. Je nacht-eut it es dank!e r  en Sei-In »Ur-Irrt

der die .,drolien e Revoliition«. Es gibt
keinen so tollen Unsinn, daß diese Leute ihn nicht ihren eigenen
Völkern vorfe en würden, um sich so wieder auf einige- Wochen
fortzuhelfen e Volk hat feine innere Haltung vorallem unter Beweis gesellt durch seine Söhne, die auf denSchla t dern kämpfen und die n wenigen Wochen den nach
Deutf land stärksten militärifchen Gegner geschlagen und ver-
nichtet haben. Jhr Geist war und ist auch der Geist der betit-
ichen b1 imatl
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6 Verhältnis« zu Russland uneritliiittert
Die Umwelt. Die lehren Hoffnungen aber fcheineii in.deii Augen der englischen Po itiker, außer auf ben verbündeten-

iiiid alliierten Nationen« bestehend aus einer Reihe voii aus»
gehaltenen Staatsoberhauptern ohne Thron. Staatsmännernohne Voller und Generalen ohne Armeen, auf neuen Komplim-
tionen zu beruhen, die sie glauben. dank ihrer hierin bewährtenGeschicklichkeit hervorrufen zu können. Ein wirklicher Ahasverunter diesen Hofsnun en ist der Glaube an eine mögliche neue
Entfremduiig Deutsch ands und Rußlands

Das deiitschsrufsisCche Verhältnis ist end-
gültig; gestgeåetzgt Der HindKflür fdiese FeEstleguiidg lagmein. a . un er u t von ewi en ein taaten. n an un
Iztgljlktkeich Uttiusiciöezbro ein eutslchlåiidaErodberaggsazichtenssiiie e en un er· o en. ie an er ia a er eut en Hntere en
Lcägzlenjvgzetäld hiieß Feis jdeiätf ijland kiåoille die illkraiiåe beseszfzenin i er, n nii an e nmar eren, e n an eres a
behauptete man, Ruiiiiinien sei bedroht. ja endlich fürchteteman sogar sur die Türkei.

Ich hielt es unter diesen Umständen fiir richtig, vor allemmit Rußland eine niichteriie Jnterefsenfestjetzung vorzunehmen.
iiin einmal für immer klarzulegen,«was Deutschland glaubt,
furd steäiig Zukunft; als? sliiteäefsfejiigesbiet asnfestlien zasiin a iimge e ri u an r e ne xi enz a w ig
halt. Auf dieser klaren Abgrenzung der beiderfeitigeii Inter-etsengebiete erfolgte die Neuregelung des deutfchckiisfischen
Verhältnisses. Jede Hoffnung, daß im Vollzugdessen nun eine neue deutsch-rufsische Span-
guniäleltjntretegnmtöngiie, ist kihndifscheut an· einen· ritt, er es außer alb einer Interessen·
gebiete geführt hätte, noch hat Riißlaiid einen solchen getan.
Die Hoffnung Englaicikds users durch ge sgefrbeifiisiriiiig irgend-einer neuen europäis en . ri e eine nt attiiig einer eigenen
Fitizatlion erdreichgi In; löiinz;i,ßift. inhsprvdeit es lich iini daser ä tnis sent lau s zu « u lanb an elt, ein Trugschliiß
Die britifchen Staatsmäiiner sehen alles etwas laiigsaiiier ein.sie werden also auch dies iioch begreifen leriien.

Alles hätte niilit zu kommen brauchen
Sei! habe iii meiner Rede am 6. Oktober die weitere Erit-

wicklung dieses Krieges wohl richtig vorhergesagi. Jch ver-sicherte Ihnen. meine Abgeordneten. daß ich keinen Moment
im Sieg zweifeln könne Wenn man niin nicht ausgerechnet
_n ben Niederlagen die Merkmale und Garaiiteii des End-
ieges erblickt, dann glaube ich, hat die Entwicklung iiiir bis�
her wohl recht gegeben. Trotzdem ich von dieser Entwicklungxiberzeugt war, hatte ich damals Frankreich und England die
Hand iir Verständigung geboten. Die Antwort. die ich dar-
auf er ieli, ist iioch in Jhrer Erinnerung. Alle meine Argu-
iiiente iiber den Unsinn einer Weiterführiing dieses Kampfes.
iiber die Sicherheit. selbst im günstigsten Fall keinen Gewinn,
sondern nur Opfer zu bekommen. wurden entweder init Spott
iiiid Hohn bedachi oder zuniindest iotgeschwiegen ·Jch habe Jhiieii damals gleich versichert, daß ich bcfiirchte,wegen dieses ineiiies Friedensvorschlages sogar als Aiigsthase
verscliricn zu werden, der nicht mehr käiiipfen will, weil
er nicht iiiehr kämpfen kann. Es ist auch genau so eingetroffen.
Jch glaube niiii allerdings, daß schon heute Frankreich �-natiirlich weniger die fchiildigen Staatsinäiiiier als das Volk �
iiber diesen 6. Oktober anders denken wird. Welch namen-
ioses Elend ist seitdem über dieses große Land und Voll
gekommen! Jch will iiod! nicht einiiial davon reden, was
dieser Krieg den Soldaten an Schmerz ziifügte Denii iiber
dein fleht noch fast das Leid, das diirch die Geivifseiilosigkeitderer entstand, die Millionen von Menschen von ihreiii Heini
ohne ieden Gruiid forttricbcii. nur in bein Gedniikem dadurch
vielleicht der deutfchen Kriegfiihrung Schwierigkeitenbereiten zu können. Allerdings eine iinverstäiidliche An«
nähme. Diese Evakuieriiiig wirkte sich am sihädlichsten fürdie alliierte Kriegfiihruiig aus, ani siirchtbarsten aber« fiir die
dadiirch betroffciicn iingliicklicheii Opfer. Was die HerrenCliurchill und Rctinaiid niil diesen ihren Ratfchlägen und
Anordnungen Millionen Menschen an Leid zugefügt haben,
können sie weder diesseits noch jenseits veraiitioortcii.

Das alles hätte �- wie gesagt � nicht zu koiiiiiieii brauchen.
Denn ichhabe noch iin Oktober weder von Frankreich noch
von England etwas anderes verlangt, als nur deii Frieden.

Aber die Herren Rüstiiiigsiiiteresfeiitcii wollten die Fort-
setzung dieses Krieges iiiii ieden Preis, iiiid sie haben diefeiiKrieg nun bekommen.

Jch bin selbst zu sehr Soldat, als das; ich· iiiclzt fiir dasUnglück einer solchen Entwicklung Verständnis hatte. Sei!höre nunaus London iiiir eiii Geschrei � es ist nicht das
Geschrei der Massen, sondern der Politiker ��, das; der Kaiiips
fortgesetzt werden müsse.

Churchill will Kriecisiortsehuna
Jch weiß nicht, 0b diese Politiker schon die richtige Boc-skelluiig von der kommenden Fortsetzung dieses Kaiiipfes be-

sitzen. Sie erklären allerdings, das; sie diesen Krieg weiter-
führen werben, und ivenii England daran zugrunde ginge,eben von Kanada aus. Jch glaiibe kaiiiii, daß dies so zii ver--
stehen ift, daß das eiiglisclie Voll nacli Kanada geht, sondern
es wcrdeii sich doch wohl nur die Herren Kriegsiiiteresfeiiteii
nach Kaiiada zurückziehen. Das Bolt wird, glaube ich, schonin England bleiben müssen. liiid es wird deii Krieg in Lon-
don dann sicherlich init anderen Aiigeii ansehen als sciiie so-
genannten Führer in Kaiiada.

Glauben Sie mir, meine Abgeordneten, ich empfinde eineninneren Ekel vor dieser Sorte geivisfeiiloser parlanieniarischer
Volks- iiiid Siaaieiivernichter. Es tiit iiiir fast weh, wenn
inich das Schicksal dazii ausersehen hat. das zii stoßen, was
durch diese Menschen 511m Fallen gebracht wird: denn meine
Absicht war es nicht, Kriege zu führen, sondern einen neuen
Sozialftaat voii höchster Kultur auszubauen. Jedes
dieses Krieges raubt niich dieser Arbeit.
dieses Raubes ind lächerliche Rollen. die man höchstens alspoiiiiicle Fahrt sware er fJiatur bezeichnen kann, sofern sienicht i re__la1ifliehe Schlechtigkeit zii etwas Besoiiderein stein-velt. lSturinischer Beifall.!«

_ Mister Churchill hat es soeben wieder erklärt, daß er deiiKrieg will. Er hat nun vor etwa fechs Wocheii mit deni Krie
in dein Raum begonnen, in dem er anscheinend glaubt, wohl
besonders stark zu sein, nämlich den L uftkrie g g e e n d i eZ i v i l b eb o lke rri n g, aller ings unter dein vorge chobeneii
Motto gegen sogenannte kriegswichtige Einrichtungen. Diese Einrichtungen finb seit Freiburg offene Städte, Marktfleckenu_i_1b Bauerndörfer, Wohnhäufey Lazarette, S ulen, Kinder·
Farren und was sonst iioch alles getroffen w rd. Jch habeisher barauf kaum antworten lassen. Aber das soll nun nicht
bedeuten. daß dies die einzige Antwort ist oder bleiben wird.

Ein »Weltreitli wird zerstört werden
n mir nun darüber ini klaren, daß ans dieser

Antwort namenloses Leid iiiid
n · hereinbrecheit wird. Natürlichoft über· Herrn Chnrchi , denn er wirb ia dann sicherlich inKaiada sitzen. dort, wohin man ja das Vermögen-und die

Kinde » » sten Kriegsinteressenteii schon gebracht hat.  wird fiir Millionen andere lllienschen eiii großes Leide n.
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Und Herr Cliurchill sollle mir dieses Mal vielleicht
ausnahmsweise glauben, wenii ich als Prophefjetzt fol-
geiides ausspreche: Es ivird dadurch ein großes Welt-
reiih zerstört wcrdeii. Eiii Weilt-eins, das zu vernichten
oder auch iiur zu schädigen niemals meiiie Absicht war.



Allein ich bin itiir darüber im klaren, das; die Fortfüh-
rung dieses slainpfes nur init ber vollständigen Zertrütttnies
riiiig des einen der beiden Käutpsendeii enden wird. Miftet
Ehurchill mag glauben, daß dies Deutschland ist. Jch weiß,es wird England fein;  Rang anhalteiider stürniisclier BetfallJ

Lenker Atutell des Siegers
311 dieser Stunde fühle ich mith verpflichtet, vor

meinem Gewissen itoch einmal eineti Appell an die Ver-
iiuitft auch in England zu richten. 3d! glaube, dies tuti
zu können, weit ich sa nicht als Vesiegter um etwas bitte,
sondern als Sieger nur für die Veriittnft spreche. Ich
sehe bitten Grund, der zur Fortführung dieses Kampfes
zwingen könnte.

3d! bedauere die Opfer, die er fordern wird. Auch
meinem eigenen Volk möchte ich sie ersparen. 3d! weiß, daßMillionen deutsche Männer und Jünglinge bei dem Gedanken
glühen,  endlich mit dem Feind auseinandersetzen zukönnen   tirmischer Beifalls, der ohne jeden Grund uns zitiit
zweitenmal den Krleg erklärte.

Allein i wei, da aud n ane viele Frauen undch s: 1 z H s das Leim
ngen.

Herr Ehurchill mag nun diese meine Erklärung wiederabtun mit dem Geschrc ,
Angst sei und meines Zweifels am Endsieg. Ich habe dann
eben jedenfalls mein Gewissen erleichtert gegenüber den koni-nienden Dingen.

Dank an die namenlosen Kämpfer!
Abgeordnete! Männer des Deutschen Reichstagsl
3m Rückblick auf die hinter uns liegeitden zehn Mo-

nate werden wir wohl alle von der Gnade der Vorsehung
bezwungen, die uns das große Werk gelingen ließ. Sie
hat unsere Entschlüfse gesegnet und uns auf dem schweren
Wege begleitet. 3d! selbst bin ergriffen von dem Betvußt-
sein der mir von ihr erteilten Bestimmung, meinem Volk
die Freiheit und Ehre wieder zurückgegeben zu haben.
Die Schande, die vor 22 Jahren im Wald von Eontpiegiie
ihreii Ausgang nahm, ist an dieser gleichen Stelle für
immer gelöscht

3d! habe nun heute die Männer vor der Geschichte
genannt, die es mir ermöglichten, das große Werk zu voll-
bringen. Sie alle haben ihr Höchstes geleistet, ihre Fähig-
keit und ihren Fleiß dem deutschen Volk geweiht. 3d! will
schließett mit der Erwähnung jener Ramenloseiy die nun
nicht weniger ihre Pflicht erfüllten, die millionenfach Leib
und Leben einsetkten und zu jeder Stunde bereit waren,
als brave deutsche Offiziere und Soldaten für ihr Volk
das letzte Opfer zu bringen, das eiii Maittt zu geben hat.

Viele von ihnen liegen·iiuii gebettet an der Seite der
Gräber, in denen schon ihre Väter aus dem Großeti
Kriege ruhen. Sie sittd Zeugen eines stllleii Heidentums.
Sie siiid das Symbol für jene Hunderttausende von
Mttsketiereii, Pauzersägerii und Panzersclsillzeiu Pioitie-
ren utid �Zlrtilleriften, Soldaten der Maritte und der Luft-
Waffe, Mäuiter der Waffen-« und für all die anderen
Kämpfer, die im Kampf der deutschen Wehrmacht ein-
getreten finb für die Freiheit uttd Zukunft unseres Volkes
und für die ewige Größe des NationalsozialistischetiGroßdeutscheit Reiches. &#39;

Deutschland Sieg Heu!
i..�"

«Mütter find, die trotz h· ehster Bereitwilligkeit and!
opfern, doch mit ihrem Herzen an diesem Seinen hä

glocke ges lagen habe. Smuts, der attgeblich

Gras  Stativ in Berlin
Kurzer Besuch auf Einladung der Reichsregierung

Der italienische Minister des Acnßeriy Graf Eiano, traf
auf Einladung der Reichsregieruiig zii einem kurzen Besuchin der Reichshatiptstadt ein. Der Reichsittinister des Dittis-
ivärtigcin voii Ribbeittrosh begrüßte den italienischen Minister
des Aetißern auf deiii Anhalter Bahnhos Der italienische
Botschafter in Berlin, Diiio Alfieri, die Lsllitgiieder der italletti-
schen Botschaft, Vertreter des Faseio ttttd der italienischen
Kolonie sowie "hreiide Persönlichkciten von Staat, Partei
nnd illsehrtiiciclit hatten sich arti dem Vahiisteig eingefunden.

Vor dem �Bahnhof schritten der italienische Minister desilleußern tiitd der Reichsaußeniniiiifter die Front der dort an-
stetreteiieti Ehreiilotitsiaitie ab, anschließend geleitete der Reichs-cskxeiiiniiiister deii italienischett Gast in das Schloß Bellevne,
too Graf Eiano von dem Chef der Präsidiatkanzlei des Füh-
rers, Staatsminister Dr. LlJieißiter. empfangen wurde.

Cliuriliill raubt Fratilretcligstandelgflotte
Alle französischen Schiffe in englischen Häfen befd!lagnal	i1t.Das britische f, « "� � &#39; �T i-u-I teilt na einer
Retitertiielduitg mit, daß alle französischen Handelsschi se, die
sich in britischen Häfen aufhalten, von der Regierung �i1ad!
Maßgabe des B«·teidigiingsregleuients« beschlagitahint wer»den. Dieser neue Raub der britischeii Piraten wird mit der
zuuisclseti Bemerkung bciiiäiitelt, daß nach Kriegsschlu eine
Eiitschädigttitg für ihre Verwendung gezahlt und die rhiffe. an Frankreich zurückgegeben werden sollen.

Fiiternierte nlederoeknlitlttelt
Blutlger Terror der Snintssihen Polizei.

Wie erst setzt bekannt wird, haben slih Sinutssche Polizei-szforiiiatiotteit am l. Juli eines unerhörteu Gewaltaktes schuld:
�big getaucht, itideiii sle,«aiigeblitls zur llnterdrückttiig einesPntschversticlsess in das Jnterniertetilitger Baviaatispoort elli-
drattgeii und in brutalftcr Weise ohtie vorherige llittersitchtitig e
500 Lagerinsasseii niederkuiippelteit 140 Jnternlerte uiußteiiärztlåclite Hilfe iii Anspruch nehmen. "82 wurden schwer ver�tvttti e. ·

Die nationale fiidafrikitiiifclse Presse ttitd Oeffentlichteit
sztft iiber diesen blutigen Terrorakt empört nnd fordert so
lichen Polizisten. Wie weiter berichtet wird, hat die Smiitssche
Polizei sich attch nicht geschent, selbst Kranke ans den Betten
herauszupriigeliu dte Kamuierii zu verwüsteit und Geld lindEigentum lut Werte von 4000 Pfund zti stehlen.

..Erzniiterdrlitker Biioalrilas�
Ju Gerinistoii tTrausvaals fiihrte der Pfarrer Dti Toiivor 8000 Sudafrikanertt aus, daß Sinuts� politische Todes,-

__ __ e en die Unter-drückung ainpfe, sei der Er unterdruiker de andes geivor--den. Jeder Stidafrtkaner wer e durch Khatiritter  eliie geheime
pro-brltifche Propaganda� und Ueberwachungsorganlsation �die Snuitssche o. Rolonite! verfolgt. Wie nr Zet des ame-
son-Einfalles nnb des zweiten Freihettskr eges stecke att hin-
ter der heutigen Kriegsteilnahine der Union die britisch-im-perialiftl ch elngestellte Miitenkamnien

fortige strenge Untersuchung nnd Bestrafung der»veraiitivori-

daß dies nur die Ausgeburt meiner ·

Achtung, Blindgängerl »
Das Vorhandensein von »Blindgängern« bedeutet allerhöchste
Leoensgesahrt Niemand weiß. wann die Detonation erfolgt;nur Wehrniachtspezialiften konnett daftir sorgen, daß diee
heimtiicklschen Bomben keinen Schaden anrichten. -7 Un er Bi d
zeigt mit Langzeltziinder vergebene englisch Flieget omben,die heimttickischstse Mordwaf e gegen die tvilbevolkerungi 

lWeltbild M.!

Grolte Erfolge unserer tkllloote
und Bomber

Vcwafsneter Handelsdanipfer aus einem stark gefid!erte11
Geleitzug herausgeschossem � Luftwaffe versenkte vier
Haudelsschiffe und beschädigte 14 weitere Schiffe. � Feind·
liihes llsVoot durch Vombentresfer versenkt. � 12 Flug-

zeuge und 2 Sperrballone vernichtet.
DNB. Berlin, 19. Juli.

r Das Oberkoinniaiido der Wehrmacht gibtannn
Die deutsche U-Vootwaffe hat weitere Er-

folge zu verzeichnen. Ein U-Boot versenkte 31300 Brutto-
Register-Tonnen feindlichctt Handelsschiffsraums Einem
anderen U-Boot gelang es, aus einem stark gesichertett
Geleitzug einen großen bewaffneten Handelsdampfer her-
aiiszuschießen .

Deutsche Kampfflugzeuge griffeii wiederum Flug-
plätze, Hafenanlagen uitd Barackenlager in England so-
wie Schiffsziele vor den Küsten von Nordschottland utid
im Kaiial mit großem Erfolg an. Vier Handels-schiffe
von iitsgesaint 12000 bis 14000 Brutto-Register-Toii-
iten wurden durch Bontbentrefser versenkt, 12 Handels-
schiffe und zwei Vorpostenboote teilweise so fthwer be-
schädigt, daß mit dem Totalverlnft inehrcrer Sthifsseitii
heiteit zu rechnen ist.

Wie iiachträglich bekannt wird, gelang es am l7. 7.
ein feiiidliches U.-Bo ot durch Bombentrcffer zu
versenken.

Jn Nordwesd und Westdeutfchlaiid verhinderte
unsere Abwehr gezielte nächtliche Bombenwürfe des
Feindes, so daß nur geringer Personen: ttiid Sachfchadeti
entstand. Flakartillcrie schoß hierbei drei feindliche Flug-
zeuge ab.

Die Gesamtverluste des Feindes betragen gestern
i2 Flugzeuge und zwei Sperrballotte Von diesen wur-
den lieben Flugzeuge in Luftkämpfein fiiiif durch Flat-
artillerie abgefchosseiu Zwei eigeiie Flugzeugc werden
vermißt. i 

Die neuen stolzen Erfolge unserer Luftwaffe tind unsere«
il-Boote verdieiien in zweifacher Hinsicht Beachtung. Sie
zeigen einmal. daß unsere Soldaten in kiihiter Energie gegen
England vorgehen, wobei auch stark gesicherte Geleit-
ziigeuiicht den geringsten Schuh mehr darstellen, zttitt ande-reii künden die Liickeu in der- britischen Handelstonnaga die
von Tag zti Tag größer werden, von der Wirksamkeit der deut-
schen Gegenblockades Ein großer Teil der französischen
Zeitungen gefällt sich gegenwärtig darin, die Ueberlegenheirdes deutschen Iliaterials heraus-zustellen, ttni darin die Ursache
der französischen Niederlage zii ftichen. So ehreitd das für
die deutschen Riiftungsarbeiter ist. die ganz gewiß alles ein-gesetzt haben, iiin ihren Kameraden, die mit der Waffe in der
Hand für Deutschland angetreten sind, mit dein besten Gerättiuszustaitetk so war es doch nicht das Material, dem wir
den Sieg iii den größten Vernichtttngsschlachten der Weltge-
fchichte zti verdanken haben. Jn erster Linie haben wir die
graiidioseii Siege in den Feldziigen iii Polen. in Norwegein
in Holland, in Belgieii lind iii Frankreich dein K a innige i ft
unserer Soldaten uiid dein Genie unserer Füh-
ritiig zu verdanken. Männer haben Frankreich
besiegt! Und diese slliäniier werden auch England nieder-
zwingen! llnertitildltch starteii unsere �Bomber. setzen unsere
Flieget ihre Bomben sicher ins Ziel, bringen die Männer
unserer Kriegsinarlne feindlichen Schiffen Tod und Verderben.Wer die Erfolge der deutschen Kriegfiilsriiitg allein mit der
Güte des Piaterials erklären will. beliigt sich selbst. und ebettfo
taitn niaii es iitir als eine schlimme Selbsttätischiiitg bezeichnen,
wenn in England aiichhetite noch Hoffnungen auf die Blockade
gesetzt werden. Besonders dumm siitd diese Vernevliiitgssverstirbt, wenn sich daran Blätter wie der ,,Econont«st« betei-ligen. die als Wirtfchttftszeittingen gelten wollen. ·
fein Blatt habeii die deutschen Siege die Empfindlichkeii
Deutschlands gegen wirtschaftlichen Druck ntir weng verän-

_ lle eines Propheten gefallen
iutd damals angeiundtg·t, daß lit diesen· Kämpfen die deutschenOelvorräte vollig erfchopst werden wurden. Tatfachlich abersind unsere Oelvorrate dank der reichllchen Lteferungen ausillußlaiid nnb Rumanlen und dank unserer gewaltigen syn-
thetifcheit Elgeitproduktlon auch heute absolut »gefich»ert·, so daßtinsere Luftwaffe sogar in der Lage ist. t re Tätigkeit uber den
britischeti Juieln weiterhin ausznde neu. Aber waruittsollten wir uns dte Mit e machen. Leute, die nicht genwollen, uberzetigen zu ivo en.. Spricht doch das gleiche attauch davon, daß ganz Euroxa mit einer schlechten Eriite zu
rechnen habe. obwohl alle rhebun n ztimlndest eine guteMtttelerttte erwarten lassen. Jm ubrtgeu aber zeigt das Blatt
tnit feiner Rechtfertigung der riickftclstslofen Blockade allereuropäiclteii Länder. daß England wirklich der Feind des
europäickten Koutlnents ist. Diesem »eiitd aber, der in »demU n g est u nt des deutschen und des ita ienifchen Angriffs langstnie H« chcäg a dem Meere verloren hat - er heutige
ikqtieuische ecgrmachtbericht meldet» z. B. einen erfolgreichenVorftoß na Glbraltar _�� fngen unsere Lu twaffe und
die Männer unserer Krlegsmartne Tag stir �tagt chlage voneiner Wirth; zu daß darob das britsche Bier orguttgssnstenivölllg in nordnung geraten und Großbritannlens Macht-
stelltiiig aufs schwerste erfchtittert werden innig.
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II �man ben tatfad!

Giliraltar wirksam liomliardiertl
Von italienischen Ilugzengslaffelm

DNB. Rom, 19. Juli. � Der italienische Wehr
machtbericht von Freitag hat folgenden Wortlaut-

Das Hauptqitartier der Wehrinacht gibt bekannt:
Eine Formatioti unserer Luftwaffe hat in einem 3200

Kilometer latigen, durch die· Witteruiigsverhältnisse er-
schwerten Flug die Flotteitbasis von G i b r a l t a r erreicht
nnb das Arsenal und die übrigen mllltärischen Ziele wirk-
sam mit Bomben belegt. _

Ein von unserer Luftwaffe überraschter Dampfer, der
den Kanal voit Sizilien zu passieren versuchte, ist von
Bomben getroffen, schwer beschädigt nnd daiin von der
Besatzung seinem Schicksal überlassen worden. Alle unsere
Flugzeuge sind zurückgekehrt.

Jm östllchen Mittelmeer
U - B o o t versenkt worden.

Beförderung in der Luftwaffe
Der Oberst KurvBertram von Doering wurde mit Wir·

kung dont 4. Juli 1940 zum Generalmalor befördert.

Von irantölistlieii Soldaten beraubt
Ohnmäihtig aus dem fahrenden Wagen geworfen.

Aus Grill-Wovon, einem kleinen Dörfchen in dek»Um-
aebung von Namnr, wird eine neue Schandtat franzosifcherEöoldaten gemeldet. Eine Einwohnerin des Dorfes war atu

lft ein feindliche«

Isfingstsonntag mit·ihrem kranken  «Ehegatten der eine große
Summe Geld bei sich trug. in Richtung Frankreich· gefluchtei.�n Walde von Eanibrai wurde der Kranke» plotzlich ohn-
mächtig nnb neben ben Führeoeines sranzosischen Milltar-autos gehoben. Die Frau stieg hinten auf. Nach kurzer Fahrtinußte sie feststelleii, aß ihr Mann verschwunden war. DieSoldateska hatte ihn während der Fahrt beraubt und an»
dein Wagen geworfen. Die Frau irrte tagelan im· Waldeumher, 1in1 die Leiche zu finden, nittßte aber s lieblich ihreVersuche aufgeben ·

Taf; liiieriiilirtlsllurtllllt der..tlutienattigkelt«
Er will Beziehungen« vortäuschen, die nicht vorhanden sind.

Taf; veröffentlicht folgende Verlautbarung: »Die Taf;it bevollmächtigt, mitzuteilen, daß! die in der UnterhausredeJ htsrcbllls am Donnersta enthaltene Bezugnahme an dieJusuiesuttivss in Vcr chinesischen Frage ungenau  In» irr«
chkeit hat England die Sowjetunion in dieser Frage nicht zu

-iate gezogen, wozu sie auch nicht verpflichtet ist. Das »ein ige,was in dieser Richtung iiberhaupt geschehen ist, war die 1t-
teilitttg des llnterstaatssekretärs Butler an ben Sowfetgefand-
gen in London, wann!, darüber, daß sich England entschlossen-hat, mit Japan einen Vertrag liver die Uuterbindung ben
Zufuhr durch Btirina zti schließen.«

nun um» elnelshuriliilkLiniei
Räumungen an der Kanalküsäe �- Kopflosigkeit wird immer«r·

Obwohl Elsurchill nach seinen prahlerischen AnkiindigttnsDen London ,,Straße um Straße« verteidigen will, trifft die
sritische Regierung bereits Vorkehrungen für ihre Uebersiedi�Jung, alfo für die Flucht atis der Hauptstadt. So meldet der
,,Daily Telegraph« in einer unscheinbaren Rotiz, daß der
frühere Wohnsitz des Herzogs von Wtndfor mit Büromöbeln
.»iid zusätzliclieii Telephonanschlüsfeii versehen worden sei, um-ort, iveiiii eine weitere Evalitierung notwendig werde, bie»
ierittigsäinter iiiiterbringeii ztt können. Man sieht also, daß
Lxhlilirchikl London ans angemessener Entfernung verteidigenein .

Juteressant ist eine Mitteilung, nach der die Gewerk-
fchafteii der plutokratischen Regierung eine lbe Million
Pfund Sterling-»als zinslose Attleilien zur Verfügung gestellthaben. Das bedeutet. daß die A rbeitergrofchem die den
Grundstock zti einem Kanipffonds gegen die unsoziale Haltung
der Plutokratett bilden sollten, verräterifch den Plutokrateit
ausgeliefert worden sind.  bebt britifd! ist der Versuch, dem
Mangel an Eiern durch eine Preissstelgerung
abztihelfen Die glei e Methode hat man übrigens bereitsbei der Butter und eint Schiitken angewandt mit dem Er-
gebnis, das; die Preise so hoch angestiegen find, daß sie fiirdie arbeitenden Schichteti nicht mehr erschwinglich waren.

Nach der �Steins Ehronicle« hat ntinntehr auch Englaitdeine Vertetdigungslinie erhalten, die man EhurchilbLlnie ge-
tauft hat. Jn dieser Linie, die iitit Recht den Namen des
Erftnders der ,,erfolgreichen Rückzüge« aus Rorwegem Bel-gien und Frankreich trägt, will England sich zuin legtenRumpf stellen Wenn diese Linie als unüberwindlich hinge tellt
wird, darin erinnern wir uns daran, daß man ähnlich einst
tuih die Magiiiotlinie, die WengundsLinie und was fllr
Linien sonst noch als untlberwindiich gepriesen hat. Als dannaber bie deutschen Dlvisioneit zuni Schlag aushalten, ist von
diesen Liitieii nichts übriggebliebeit.
 Ansläitdischeii Melduitgeit zufolge sind an der Kristal-faire, also in Ost- itnd Südenglaud weitere Gebiete eva-tuiert worden. Den gleichen Quellen zufolge wird die
Kopflosigkeit in Großbritannien immer größer, gleichzeitig
wächst die Kritik an ChukchilL nsbesotidere sollen
die Oran-Affäre und die ständigen deuts eti Lnftangriffe an
Eitglaiids innerer Strttkttir zehren.
London will llstlksclilsse in die Gefallrzone locken

Ju Beantwortung einer offenbar gestellten Anfrage zudeit Kiudertraiisporteit nach Anterika inachte Chitr ill im
Llttterhatis den duuititdreifteii Versuch, die Vereinigteii taateiiit eiiient Abgehenvon dent bisherigen Verbot des Anlaufeus
hrer Schiffe in Hafen des etiropäiscl!en Kriegsgebiets zu ver-ettett. Ehurchilli erklärte nämlich, »wenn eine Bewegung ein-
eben werbe, S iffe der Vereinigteii Staaten für
Zwecke der litdertransporte nach Großbritannien�n entsenden, so werde sie sofort der Gegenstand lebhafteste Beachtung durch die brittsche Regierttn werben.� Der Krie s-
zerbrecher hat also til t die geringsten edenkeii, amerikanischeSchiffe den Gefahren er britifchen Gewässer atiszusettett Viel-leicht spekuliert er sogar an die Möglichkeit eines neuen,,Atheitta«-Falles, mit dem er die Sentintentalität fenseits desOzeans «� grade, da es fi u Kinder handeln würde �
tufputscheii danke. Denn es i ·eltfam, daß die Bereitftellung
tmerikaiiifcher Schiffe .,lebha ·te Beachtung« de britischenRegierung hervorrufen würde, während Chtirchill no wenigeZäße vorher erklärt hatte, ,,es ei durchaus nicht witnfgsensiwert, das ein Auszug in großem Umfange einfehe�. iber-Bräute, ie allerdiiigs lti der Bedenkeiilo gkeit der englischen» achthaber leicht ihre Erklärung finden. etzt da die ober tenI; _ _ber und Renngferde in Sicher elt wiseii,ellt,es nicht mehr ntit weiteren Sein ertransporten � tin schiebt

�lieben Mangel an Schlffsraum als Begrün-dutig vor utid laßt zur Beruhigung des geprellten undhin te rgaiillgene n Volkes den vagen Hösfuungsfchimmereiner evetittie en amerikanischen Hilfsaktlon ausgltmmen EinVerfahren, wie man es nur bei Banditeni und Piraten-
itatitren vom Schlagåeines Churchill erwarten kann, der mitden Gefithlen der iltter ttud Väter seines eigeneii VolkesSchindluder treibt.
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Das letzte Wort
»Der von England angezettelte Krieg hat einen bot�

läufigen Abschluß gefunden: es liegeti alle zerschlagen und
entwaffnet am Boden, die sich dem englischen Kriegsdiktat
ti»titerwarfen. Der Kriegstreiber selbst, der andere für sich
kämpfen laffeii ivollte, steht jetzt als Siebter dem Sieger der
glorreichften Schlachten des Jahrhunderts gegenüber.
Zwar hat »»Chiirchill vor kurzem erklärt, daß England
katnpfen wurde bis ziiin Renten. Zwar erklärt seine Presse,
daß die »Stiiiimitng des Volkes hervorragend ist, iind daß
die englischen Soldaten ungeduldig aiif das Kommen der
Deutschen warten. Doch diese Erklärungen entspringen
weder dertatsächlichen Lage, noch sind sie Ausdruck des
Volkes. Die Wahrheit ist, daß England zittert, iiiid
derjenige, der» die starkften Worte braucht, hat alles vor-
bereitet, iim im Augenblick des deutschen Angriffs über
das große Wasser zu verschwinden, das angeblich die starke
Wand der englischen Verteidigung sein sollte.

Nachdem diese politische und militärische Lage vor
aller Welt klar liegt, hat der Führer Gelegenheit genoin-
wen, vor dem Deutschen Reichstag iind damit vor der
äefauiten Oeffentlichkeit einen G e s a in t ii b e r b l i cl
ber die« Entwicklung von der Kriegspolitik Lotidons bis

aiif den heutigen Tag zu geben, die gewaltigen Leistungen
der deutschen Wehrmacht feftzuftellen und daraus die
Bilanz zu ziehen für eutfchland wie fü r
England. Nur er, der Führer des Großdeiitschen
Reiches und Feldherr des siegreicheii deutschen Heeres,
konnte von dieser hoheii Watte aus die Tatsacl!en so offen
darlegen und auf die Folg-en aufmerksam machen, die sich
fiir England, iind zwar für das englische Volk, zwangs-
laufig ergeben müßten, wenn Churchill sein verbreche-
eisllches Kriegsspiel bis ziim blutigsten Ende ausspieleno e
» Ueber die Kriegsursache und über die Kriegsaus-

losung ist sowohl von deutscher wie auch von anderer un-
parteiischer Seite wiederholt gesprochen und geschrieben
worden. Der Führer hat nuii die Kriegsschuld Englands
und Frankreichs noch einmal in einem kurzen Abriß dar-
ftellt nnd sie durch die Anführung der Doktimettte erhär-
tet, die ber alliierte Generalstab bei feiner heillofen
Ilucht den deutschen Truppen zurückgelassen hatte.-»hurchil»l hat, obwohl seine Lügen immer sehr locker
sitzen, die Echtheit und Richtigkeit dieser Dokumeute nie-
mals zu bezweifeln gewagt. Er hat auch angesichts der
vollftändigeii Vernichtung der alliierten und verbündeteti
Armeen im Westen nicht mehr den Miit gehabt, zu be-
haupten, daß feine Siegesprophezeiiingeii Aussicht auf Er-
füllung hätten. Wie er und seine Mitverantwortlichen die
Lage für England beurteilen, beweisen ani stärksten jene
panikartigen Vorbereitungen zur Flucht und zur sogeiianii-
ten Verteidigung gegen eine deutsche Jnvasion.

Es entspricht der soldatischen Natur des Führers, das;
er jetzt nach Abschluß auch des Feldzuges in Frankreich
den heroifchen Taten der deutschen Waffen feine rückhalt-
lofe Anerkennung aussprach, tiiid daß er den Führern der
deutschen Armeen als A nerke nnii ng für die Leiftuti-
gen aller Soldaten hohe Beförderungeu iiiid Auszeichnun-
gen verlieh. Er weiß die Leistungen der obersten Füh-
rung, der Truppenführung wie des einfachen Soldaten,
in würdigen. Er weiß, was an Anforderungen an den
Jnfanteristem an den Artilleriften, an den Pionier, den
-å�jlieger, den Seesoldaten gestellt worden ist, und er weiß,
daß durch den heldenmütigen Einsatz aller dieser der glor-
reichste aller Siege in der kurzen Zeitvonknapp
se eh s W o ch e n errungen werden konnte.

Er hat dabei noch einmal unter Hinweis auf seitieii
Willen, das Versailler Unrecht auf friedlicheni Wege zii
beseitigen, vor aller Welt erklärt, daß er diesen Krieg
nicht wollte, und daß er deshalb b i s z u m A e it ß e r st e n
in seiner Verständiguiigsbereitschaft gegangen ist. Das
Elend und Unglück, das über Polen und Frankreich her-
eingebrochen ist, ist das Werk jener Plutotratem die in
London iind Paris ihr verbrecherisclies Lotteriespiel niit
dem Schicksal von Völkern spielten. Die stärkste Armee
Europas iind damit der Welt ist init der Zerfchlaguiig
der französischen Wehrmacht zusammeiigebrocheii. Der
Krieg steht heute vor der englischen Schwelle! Die deutsche
Luftwaffe hat Ehurchill iind seinesgleichen iii den lehren
«Wochen den nachdrücklichen Beweis erbracht, daß es nur
Heiiies Befel!ls bedarf, um England und sein Weltreiclk
_in den Gruiidfefteti zu erschüttern! Bevor der Führer
·diefen Befehl erteilt, hat er, wie er ausdrücklich erklärte,
"noch einmal, iind zwar den lebten Appell an die
«Ve r n ii nft gerichtet. Churcliill kann niorgeit den Krieg
. iii aller Schärfe im eigenen Lande haben. Der iiberragende
.Sieger gibt ihiti eine lebte Chance, um dem englischen
Volke die lebte Prüfung zu ersparen. Der« Führer weiß
sehr wohl, das; den englischen Kriegstreiberii das Schick-
sal von Völkern gleichgültig ist. Die Welt aber soll es
wissen, daß Deutschland, wenn die Machthaber Englands
sich gewissenlos über das Schicksal ihres Volkes hinweg-
setzen, wenn fie den Krieg bis zur legten Konsequenz haben
wollen, Deutschland den Kampf b s zur restlosen Ver-
nichtung der Kriegsverbrecher Englands führen wird.

England hat die Wahl. Der Führer hat in
dieser Frage das letzte Wort gesprochen.

Vritiiilier Terror in Nordirland
Bisher 150 Hirn-Angehörige in Ulster -interuiert.

150 Angehörige der JRA von den Engländern in Ulster inter-nieri worden find. Auch Genera! ODuffh, der Führer der
fafchistiächen Blauhemdeii, wurde bei einem nächtlichen Ver-itch, it er die Grenze nach Ulster zu kommen, fest enommen.
Er wurde zuruckgeschickh und ihm angebtoht, da er sechs
ZNbonate Zuchthaiis erhalten werde, wenn er nach Ulster zurück·-e re.
» Däneniark verläßt die Genfer Liga. Das dänifche Außenstni»t»i»ifteriuni teilt mit: Da die Ereignisse nach und nach herbei-

zelithrt habe»ti, daß der Völkerbuiid nicht länger als eine realesxistenz befitzeiid angegeben werden kann, at die dänischeRegierung beschlossen. i re Vertretung beim öllerbitnb abzu-
be»rufeii und iiiit der Leistung einer wirtschaftlichen Unter�
Wbung des Buudes aufzuhören.

Wallace demokratischer �"� � «« . , , Aus
dem demokratischen Parteitag in Ehikago wurde Agrarmini ter
Heim! Wallace mit 665 »von 1095 Stimmeii zum demokratis eii
Vizeprasidentschaftskandidaten nominiert. Rooseve!t hatte,
tote verlantet, diese Nominierttng Wallaces zur Bedingungfiir die Annahme der dritten Prüf« entfchaftskandidatur ge-
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· »« macht.

» die die Visitenkarte des lau es

" II,,Borgarten � so oder so
Der Vorgärten � Visitetikarte des Hauses iiiid der Stadt.

Seit 1938 ist-»in Deutschlaiid eine Aktion iiii Gange, dieunter der Paroe »,»,En»tf»ert»t»t die Vorgartengitter«zut»i»i Ziele hat, schoneszpeitnftatten iiiid vor alleiii aiich fchöneta e zii a n. Wie es der umfassenden Atifbaiiarbeit der
Deutschen Arbeitsfrent bereits gelungen ist, schöne Arbeits-raume»»uiid Fabrikrautne herz:«.iftellen, so wird es deiii Gau-
he»iiiiftatteiiaiiit »der  auch gelingen, iii Zusammenarbeitmit den Haiiseigeiituniern»auch schone Vorgärteii zu fchaffen,und der Wohngenieinfchaft
sowie der ganzen Stadt fin ». Wenn »nur der gute Wille da ist.
werden» aucheiiiäge Schwierigkeiten überwunden, die vielleichtder Krieg mit fi bringt. Wohnungen und Menschen im heu-tigen Deutschlandhinter Gittern ist iedenfalls eiii iinwürdiger
Zustand, der beseitigt werden niuß und wird. Selbstverständ-lich» ist, daß, weiin sieh in den Garten wertvolle Pflaiizuiigeii
befinden, diese geschützt bleiben follen; wenn aber ein Vor-garten nur eine Breite von einigen -Metern hat, wie das viel-
fach der Fall ist, dann kann ein hohes Gitter nur als Käfig
betrachtet werden.

Jm usamiit»enhai»ig mit der »Versehrottungsaktion, der Ab-liefertitig »von Eiseiigittern,» ist in vielen Fä n bereits eiii
Wandel eingetreten. Aber ein Gang durch die Städte, es hatt-
delt sich» nielät »nur um Großstadte, sondern auch iiiii mittlereii»t»id kleine »t»ad»te zeigt, daß einmal iioch immer viele Vor-
garten von häßlichen Gitterniimgeben sind, zuiii andereii istin manchen �allen wo die Gitter entfernt worden sind, eine
gewisse Vers andeluiig eingetreten« so daß man auch hier voneiner schonen »isiten»karte der Haufer nicht sprechen kann.Gerade Sch l e»f i e n ist in dieser Beziehung gegenüber anderen
Gatieii desReiches iioch rückständig »Durch die Bürgermeifteräniter wird daher in nächter Zeitden betreffenden Hausbefitzern in Schlesien eine Bros üre des
Gauheiuiftätteiiamtes der DAF überreicht werden, die iinter
deiii Titel ,,Vorgärteti � so oder fo"_ in Text und
Bild in aiisgezeichiieter Weise zeigt, wie durch die Entfernung
der Vorgartengitter die Häuser offene unb freundliche Gesichtererhalten, wie eine ute Wirkuiig des Straßenraiinies erzielt
wird und daß auch as schönste Gitter in vieleii Fällen über-fliissig ist. Die Bilder zeigen weiter, wie man in Eiiizelfälleii
bei der Bepflanzitng der»Vorgarten vorgeht, iitid ein Verzeich-nis der geeigneten Gehdlze gibt auch deni Nichtfachitianii dienötig? Anleitung zu einer Dusivahl derselben.ie die schönrkten Häuser durch schlechte Vorgärten iii
ihrem Aussehen villig verdorben werden können, so können
andererseits auch »häßliclie« Häuser durch» vernünftige Vorgär-teii iii ihrer Wirkung erheblich verbessert werdeii.»»Vor alleuiaber die Stadt gewinnt dadurch erheblich an Schon eit, undwehræwollte da wohl zurückftehen, wenn es iini die He matstadige .

175 Fahre Reich-dank
Am 20. Juli »feiert die Deutsche Rei sbaiik ihren 175. Ge-burtstag, wobei sie die Täti keit ihrer echtsvorgängerinnerr

niitrechnet Denn die Reichs ank unter dieseni Namen ist erst
eine Schöpfung des BisiiiarcbReiches aus dem Jahre 1875.
Aber »die Notenbanhdie in die e»ni Jahr »1875 als Reichsbank
zu wirken begann, ubernahni ie Preußische Bank, und diePreußische Bank geht wiederum zuruck auf» die Kgl.  Sinnunb Lehiibank, die von Friedrich deni Gro en am 20. Juli
1765 gegründet worden war. Und so ergibt fiel! der eigen-
artige Tatbestand, daß die Reichsbank ihren Geburtsta nackt
deni Siebeiijährigeii Kriege hat. »Und.das ist kein ufallx
Denii der Siebeniä rige Krieg hatte zu einer merklichen Ver«
ariiiiiiig des an si nicht reichen Preußen ge "hrt. Wir er--innern nur an das Kriegsgeld, das von dem Juden Jtzig-Hitzig
herausgegeben wordeii war. »» Nun wollen wir auf die vieleiiWechfelfalle der Rechtsvorgangeriiinen der Retchsbank nichtiin ein elnen eingehen. Das Datum vom 20. Juli ist lediglich
eine rinnerung, daß die Reichsbank eine lau e und
große Ueberlieferung hat» iind die gewalti eii Wand-»ungen vom Aufstieg Preiißeiis uber das Bismar =lieich bis
zuin Großdegtscheii  »in hieb; uiåniiåeelbbarer »We»»i mgtgek.-- ie gro e uga e er . ei s an as roten an
ist: Zahlungeiu die  wie z. . Wechsel! erst in einer gewifseti
Zeit fällig werden dadurch sofort fliissig zu machen, daß sie
de; Zrdhliiiigsaiiweiseiiigen s W?ecle»s»el! aåifkauf»t un; dgfur SHoteiia .- a geniein aner annte a ung iiiitte an gi t. eiiii
man ihre Aufgabe also in ganz großen linirgsen fkizziereiiwill, so besteht sie darin, daß fie ge äf « e Zahlungs-
aiiiveifiiiigen iii sofort greifbares ,;Kleingeld« iitnwandelt. Und
daraus ergibt sich iinfctiwer die Bedeutung, die die Reichsbank
s heute einziges iiioteninstitut für die Volks- und Privat-

idirischiaft des Großdeiitscheii Reiches hat.

»Werksiosse und Chemie«
Ziel iitid Aufgabe der Kongrcskfcliau in Breslau

Die am Nachmittag des 30. Juli in Anwesenheit desxlseichsmiiiisters Dr. Todt iii der Staatetihalle iii
B r e s l a u zur Eröffii1iiig kommende Kongreßfchate ,,W e ri-toffe und Ehemie«, die bis zum 4. Aiigiift taglich von
3 bis 19 Uhr geöffnet sein wird, ist eine völlig neuartige Er-
scheinung atif deiti Gebiet des Kongreßwesetis. Es handelt sichhier iitii eineti Kongreß, der iii »Forin» einer Schau
durchgeführt wird, also nicht aiii grtiiieii Tisch, sondern aiti
Objekt selbst, an Haiid von Werkftoffprobem Muftern oder be-
triebsmäßigen Fertigteileti t»i»tid Apparatureii, insbesondere auchen, die nach betriebsniaßiger Betvahrung ausgebaut iind
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splch . . . .· als Schauftücke zur Unterrichtung bereitgeftellt sind. Die Schau
will dF Zachleute ank» dåeiszetriebeti zzifaieigieeefjiäirendiäiiet uteii er er o erzeiigutig, ie i a ren eS3133: baer eSchau auf den Ständen der ausstellendeii Unter-
nehnieii fiir die Beratung bereithalten. »» »Einen besonderen Cha»rakter erhalt die Kon rest-
EZHTU i« di; Ei« sei; �ä Es» " « W « T« i�; Hi; S"; spät«e euung re an ,i re eran a ting ore , a a -
fchaftliche Zentrum des mittleren großdeuts en Ostens iind als
eines der breiten Tore, d»urch welche die Hatidelswege der ben}:
fchen Wirtsohaft zii»» deii ihr verbundenen» Landern des europas
ifch»en Zügoisteiis fasten. Ehs sieickdädees dise We»ge ins»eine»»ii»»i»i»ac»hvie en i tungen in no er ie ung - tin au an e r-
tigen Wirtichaftsrauw »dem die rasch» emporwachfendechemifche und chemifchnechnifche Industrie ihre Anregungeti
zu »ein»»em iäengensrtzerten weil vonDdenKin Gezegdeutsehladndwir en eii rä ten er ein ringt. »ie ongre an i a-
It besoiidersaus die Interessen des»»»großdeutfchen
Mst e»»i»i s» i»iud deeckeuåo vsiaäschkn SiidSofgeäis avbggeftfelltsan ere , iiatüri e o o vor omnien ü o euro a inerschlossen oder in de»r Erlschließiing begriffen. Man» denke an�e Möglichkeit der Holzverarbeitiing an die Verhüllung der
Kupferz Blei- und Zinkerzvorkotiiitieti und »von Bauxit, an
die beträchtliche Erdölindiiftrie die Betriebe der Zeiiientin»du-
ftrie, Karbiderzeugung nnd andere durch billige »Wass»erkrafte
geg»i»inftigte Tgjeieeescxee Bbe»triebe. wirft?� alle eägibkefichdeeineü e von er o pro einen, iin e? eine er on -ren
Aufgabeii der Kongreßfcham ni»»it dem: Hochftand der deutschenWerkftofftechiiik zugleich die Möglichkeiten atifzu3eigen, die sich
hier "r den Einsah hochwertiger Erzeugnisse deutscher Pro-
duktion ergeben.

Französische Helzzeituiigen stellen ihr Erscheinen ein. De«Lvoner »Nouvellifte« iiteldet, daß die �eitun en ,,L�Aiibe«.
,L««"Epoque«. die das Organ des nach meria geflüchteten
Oberhetzers Kerillis war. und der »Populaire«, das frühere
Blatt Blums und der franzofifchen sozialdemokratischen Partei.ihr Erscheinen endaiiltia eingestellt hätten.

- Eihülle! ben deiitschen Wald! ·· .
Die Zeit der Ausfliige iii die erwacheiide Natur ist da.

Aber frisches Grün der Blätter iind bunte Farbeti der Blüte«
fiiid noch eiiie Seltenheit Dagegen bietet der Wald zu iedcr
Jahreszeit eine Stätte der Freude iiiid Erholung. Deutschland
ist von jeher eiii waldreiclses Latid gewesen, itiid die Liebe ziiiii
Walde steckt uns allen tief itii Blut. So ist es itiir natürlich,
wenn sich jetzt, besonders an fedeiii Wocheiieiide, die iviiiter-
iiiüdeii Stadtiiieiischen in die benachbarten Wälder begeben.
froh, eiiiige Stunden den �mauern der Stadt zu entrinnen.
Mit dieseiii Zug iii deii Wald wächst aber auch wieder die Ge�
saht der Waldbrände

Alljährlich gehen deni deiitschen Volksverinögen durchWaldbräiide große Batiiiibestäiide ini Werte von vielen Hilfsl-lioiieti Mark verloren. Holz · eines der wichtigfteii iiiid un-
entbehrlichsteii Rohftoffe Mit ihin muß saufs fparsaiiQe uni-gegaiigeii werden. Das hat es mit der Kohle gemeinsam, daß
dieVerweiidungsmöglichkeiten schier iinbegreiizt sind. Begrenztgber»sitid die Flächeii, auf deiieii Forstwirtschaft betrieben wer-en atiti.

Doch der hohe Nutziingswert des Waldes ist iiur die eine
Seite. Nicht minder wichtig ist seiii Wert als Kraftquell fiir
die erholuiigfucheiideii sJJienfcheii. Wer kennt nicht das Gefiihl
der Andacht iiiid iiiiiiger Freiide beini Betreten des Waldes!
Wie ein gewaltiger grüner Dom steht er vor uns. Unsichtbar
iiiifereii Augen jubilierett die Vögel in feinen Zweigen. Das�Zeutsche Laiidschaftsbild wird vor allein durch den Wald be-iinint

Diesen, iiiifereii deutschen Wald vor Feuersgefahr ziis
schützen, liegt lebt in der» Kriegszeit noch niehr Veranlassungvor, denn früher. Bricht fegt in der Kriegszeil eiii Waldbrand
ai ist feine Bekämpfung infolge des Menscheiiiiiaiigelsbesonders schwierig. Wer sich ini Wald befindet und Feiier be-
merkt � schon die kleinste Rauchwolke ist alarmierend �, istgesetzlig verpflichtet, es entweder selbst zu löfcheti oder, wenn�das ni l mehr möglich ist, Hilfe herbeizuholen iind die Polizei
und Forstverwaltttiig u benachrichtigen.

Das manchen ist in Wald ftren verboten, weil ein fort�
geworfenes. iioch brennendes Streich olz iind glühende Tabak-
afche schon oft die Ursache großer Waldbrände gewesen sind.Das Uebertreten des Rauchverbots wird daher mit Recht
fchwer bestraft.Uiiseren germanischen Vorfahren galt der Wald als Heilig-tum. Jii dem Rauschen der Bäume glaubte man die Stimmen
der Götter n vernehmen. Ein Heiligtum sollte der Wald auch
uns Nachfa ren sein unb wie ein solches gehalteii werden. Uii-
sere großen Dichter und Maler wetteiferten miteinander in un-
vergänglicheti Werken zur Verherrlichung des Waldes, auch«
Wagner und Weber, um nur diese zwei gro en Miifiker zu
nennen, wurden in ihren Werken durch ie Musik des
Waldes zii bedeiitamen Kompositionen angeregt. Deshalbnochmals: Schützet en deutschen Wald!
Vermehrung der Bienenvoiker vei veriiariiem

Kapsanbau
Jn deii letzten Ja eii find unsere wertvollsten Oelpflatiszeii Raps iitid Riipsen in fteigeiideiii Maße an-gebaut worden. Jii diesem Jahre wird der Anbaii aber

iioch mehr als verdoppelt. Auf diese Weise wird die notiveii-
dige Fetterzeugung ständig weiter gesteigert iitid daiiiit zit-
gleich die Grundlage für eine erfolgreiche Bieneiizucht er-iveitert. Soll aber der gewünschte Erfolg hinsichtlich der Fett-
erzeiigting erreicht werden, danti ttiuß dafiir gesorgt werden,daß auch eine entsprechende Anzahl von Bienen-bölkern vorhanden ist, iim die Beftätibiing der Bliiten vor-
iiehmen zu können. Es ist eine bekannte Tatsache, daß eiii
Jmker. der einige wenige Völker besitzt, niit der gleichen ibiiiheaiich zehn oder gar zwanzig Völker betreuen kann während
die Utikofteti se Volk sinken, je größer die Zahl der Völker
ist. Nachdem setzt die Tracht i»»ii den tneisten Gebieteii beendet
ist, kanii der Jmker feine Volker»durch Ablager vermehren.Bei entsprechen er Pflege werden sie noch sehr gitt»zu ivinter-starken Völkern heranwachsen. Wer jetzt noch aii die Vermeh-
rting geht, kann im nächften Jahr schon aus der Rapstracht
Erträge erzielen, die feine Unkosten leicht ivett machen. Es
lohtit sich also, seineti Bestand an Bienetivöllerii nicht nur iiiii
eiii Volk, sondern gleich iim mehrere zu erhöhen.

Um&#39; unumgänglich notwendige Netten!
Der Presfedieiist der Reichsbalitidirektioti Breslati teilt

mit: Der Neiseverkehr auf der Reichsbahii hat wieder der-
artig zugenommen, daß die Ziige iiberfüllt find iiiid dasReiseii daher keine Antiehinlichkeit bedeutet. Dein kann bei
der gegenwärtigen Betriebslage der Reichsbalgn nur gesteuertwerden, wenn alle iiberflusfigeii Reisen» unter«bleiben titid nur ituumgiitiglich tiotweiidige Reisen aiisge-
führt werden. Laffeti sich Reisen aus zwiugetideti Gründen
nicht umgehen, so ist es vorteilhaft, »sich vor Aiitritt »der steife
über deii Fahrplaii bei ben amtlichen Auskniiftsitelleti zuunterrichten. Sich dieser Muhe zii iititer»z»ieheii, lohnt sich, dabei der augenblicklichen Betriebslage ofter»»vornbergeheiideFahrplatiäiidertingeti durchgeführt werden mnffeii.

Furchtbare Bluttat eines Geisiesktauren
Nachts hat sich iii E»rleiital iiii Kreise Stapeln

eine furchtbare Bluttat ereignet. Sei-fit! Jahre alte LaiidtvirtJvfef Dtida tötete seiiie »iiii Bett liegeiide Elsefrati unbfein vier Jahre altes Törhteszrcheii und warf sich dann
auf der Bahnftrecke Oppelu�Breslaii vor »den Zug. Duda
wurde der Kopf vom Rtitnpfe getrennt. �mehrfache zkii derTat ist in der Geistesgeftortheit des Duda zu suchen.
Anitiiilier Grosimarit iiikldetreide n. Fitttermittel

Gustav, den 19. Juli 1940
Rotierungeii für volle Wagenladuiigen in Reichsmark bei

sofortiger Bezahlung. Ja Erzeuger· bztv.»» Herstellersseftspreisen oder Höchstpreifeti.� Vom Aeichsnahrftand bzto. von
der Reichsstelie fürGetreidzFultermittel usw. festgesetzte Preise,

Sämereien und Hiilsensriiihste

Weidelgras  welfch!Sommertvicken . . 34 32 27
Wiiiterroicken. . , , . . , ». 70 64 54
�! sochaucl}t-üraeuger-�iinbeflbrei e. »
! Qlnerlt. öaattv. Erzeuger-Nin estprei e».» »
!Deutfches Haudelssaatgut Erzeugev ochftpreise
Saathülsenfriichte per 100Kilo. Erzeugerhdchftpreixw frachtfrei�Breslau, gereinigt, mittlerer Ql_rt und Giite er letzten

schlesischen Ernte, unplombiert, sur Saatztvecke geeignet.
Tendenz: Freundlich.Pelufchken reine 29-30, Peltiechkengeiiienge 29-30, Vetters-bacher Erbsem reine 34-36, P erdebdhiien 23-25, Saat-Lapi-

nen, bittere, gelbe 18-20, SaatsLupinem bittre, blaue 1·8�20.
Speisehülsenfriichte per 100 Klio. Erzeugerpreifa Tracht?!�Breslau, gereinigt, mittlerer Art und Giite der lebten

schlesischeii Ernte, fiir Speiseztvecke geeignet.
Tendenz: Freundlich.Viktbriaerbfem schief. 37-40, Miltelctbseii geibez»schles- 33 « 35.

Erbsein grüne, schief. 32-41. Alles Erzepcgerssochstpteisld

Säinereieii per 100 Kilo für zugelassene-s und ploinbiertes
Saatgut ab Plombierungsstatioiu Tendenz: F»reUUdliEZD. »»
Rotllee.....-...«....178158138�mcißllce. . , . · s . . - . · . 240 230 196Schtvedenklee . . . . , . . . - « � 186 176 152
Jnkaknatklee . . . . · s - . - « - 104 100" 75
Wieseniiefchgras . . . . . . - . · 160 146. 110Weidelgras Deutsch! · . . . � � » - 92 89 75.��.� 76 �l5! 62
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